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Morgen -Ausgabe.
Die polnische Gefahr.

Wenn es mit Reden und Vorsätzen getan wäre, wir
hätten alsdann schon längst keine polnische Gefahr zu be¬
klagen und zu befürchten. Me ungewöhnlich umfangreiche
Programmrvde des Ministers des Innern gelegentlich der
Enthüllung des PosenerBismarckdenkmals wird von Men
nüchtern Urteilenden mit denselben gemischten Gefühlen
vernommen, die wir den Polenreden des Grafen Bülow
des Kultusministers und ebendesselben Freiherrn von
Hammerstein im preußischen Abgeordnetenhaus? haben
entgegenbrrnMn müssen: Man sieht ja und man freut
bZ dessen, daß dre Regierung den ernsten Willen hat, die
P Deutschtum zu erhalten und sie ihm, wo
das Deutschtum an Terrain verloren hat, wieder zurück-
zugewinnen, Mer man wird in dem Maße kühler, in dem
die Herren Minister wärmer werden. Ter bloße Bor
saH kann nicht genügen, und die Mittel , mit denen er ver-
lvirkücht werden soll, entsprechen nicht dem Vorhaben,
>md bestenfalls imstande, nur eine verschwindend geringe
Wirkung zu üben. Es ist wie wenn ein Damm von
zwei Vceter Hohe gegen eine Sturmflut errichtet werden
soll, dm drei und mehr Meter steigt. Solange die Flut
den Wasserbautechnikern dm Gefallm tut , nur zwei
Meter Hohe iin schlimmsten Falle zu erreichen, solange
geht es ja ganz gut. Dann jedoch erweist sich der Damm
als zu schwach, er wird fortgespült.

Man hat in den letzten Monaten nicht gar viel vom
polnischen Krwgsschanvlatz gehört. Auf beiden Seiten

. zeigt sich eine gewisse Erschlaffung nach allzu hitzigen
Kämpfen, und so konnte es vom deutschen Standpunkt
aus scheinen, als werde das Polentum doch zurückae-
drangt, als fange die eingeschlagme Offensivpolittk an,
verheißmermaßen zu wirken. Leider jedoch ist es nur
Schein, kann es nur Schein sein. Dmn nichts hat sich

of 1 Grundbedingungen geändert, die es mit sich ge-
bracht haben, daß wir überhaupt von einer polnischen
Gefahr reden dürfen und reden müssen. Me Deutschm in
Posen und We,tprmßen werden an Zahl nicht mehr
sondern andauemd weniger, die Polm werdm nicht
weniger, sondern andauemd mehr, und mit diesem gleich

Elemmtarereignis sich vollziehenden Tatbestände
sit das Entscheidende gesagt, was gegm die gegmwärtige
Polmpolitit zu sagm ist. Mese Politik arbeitet mehr mit
mechanischen als mit organischen Mitteln , indem sie nicht
darauf ausgcht, dem polnischen Gedanken seine aggressive

nehmen, sondern indem sie diese Spitze noch
verschärft durch eme kampfbeflissene Formulierung des
deutschen Gedankens, eine Taktik, die nützlich sein konnte
J ®™, w ^ jchtum dabei tatsächlich gestärkt würde'
Das aber geschicht nicht, das geschieht um so weniger je
leichter es dem Polentum wird, sich zur Abwehr wst̂ um
ilngriff gerade der Mittel zu  bedienen, die deutscherseits

unangewendet bleiben. Me Stärkung des polnischen
Bürgertums findet im engen Zusammenhalt des Polen-
bams rimner wieder ihre frische und stark spmdelnde
Dudle , das Deutschtum aber vegetiert. Wo die Be¬
dürfnislosigkeit des Polen noch Schatze sammelt, findet
dsfr Deutsche die Verhältnisse zu eng und zu karg, er
räumt dem polnischen Konkurrenten das Feld, nicht etwa
um seinerjeits zu verkümmern, sondern um in den
breiteren und reicheren Verhältnissen außerhalb der Ost-
Provinzen einen besseren Boden des Gedeihens aufzu-
suchen. Dies gilt von den deutschen Gewerbetreibenden
m den Oftmarken, es gilt auch von deir deutschen Land-
arbeitern , und der Prozeß wird von beiden Seiten her
beschönigt , sowohl von dem Drange der Deutschen nach
dem Weiten wie von dem Drange nach Konzentratton,
der das polnische Element in seinen uralten Heimstättenzusammerchalt.
msS “ Gefahr wird nicht eher schwinden, als
bis eine entschlossene und weitsichtige Polittk der Agrar¬
reform dem Osten neues Leben zuführt . Mer solange
n ^ct  r'i” 3 Trumpf ist, werden wir auf solchen
Umschwung wohl vergeblich hoffen. -r.

25 Mre VdrsmscheiichMiW.,.ä äsäs  sssiss
U0U vier Tafeln mit Diagrammen begleiteter Bericlit
,,25 Jahre Todesursachenstatistik", bearbeitet auf Grund
der Veröffentlichungen des Kaiser-lichen Gesundheitsamts
und des Kai,erlichen Statistischen Amts . Er behandelt
^Sterblichkeit in den deutschen Orten mit mehr als
15 000 Einwohnern tn dem Zeitraum 1877 bis 1901. Diese
Städte hatten 1877 7,3 Millionen , 1891 aber 17,5 Millio¬nen Einwohner.
, . Das Ergebnis ist ein hocherfreuliches. In den deut-
tnnmn 1* " 000 und mehr Einwohnern starben auf
100 000 Einwohner jährlich:

I « Jahrfünft »m^ n
1877/81. 1897/1901. also mal so viel

Personen.
überhaupt . 28,73darunter:
an Pocken . 1,5
„ Unterleibstyphus , gastri¬

schem 11. Ncrvenfieber . . 48,6
„ Flecktyphus . 2,6
„ Kindbcttfieber . . . . 14,4
„ Masern und Röteln . . 27,6
„ Diphtherie und Bräune . 99,8
„ akuten Erkrankungen der

Atmungsorgane einschl.
Keuchhusten . 308,6

„ Lungenschwindsucht . . 357,7
„ an der Gesamtheit der in

dieser Statistik nicht
namentlich ausgeführtcn.
Krankheiten . 1426,7

20,46

0,04

10,4
0,06
5,1

21,3
31,1

258,5
218,7

1.8 mal
37,5  „

<2 „
43,3 „
2.8 „li :
1,2

1129,8 1,8 „
als in dem letzten

Jahrfünft 1897/ 1901.

Feuilleton.

Dann sollen wir mit dem Musikunterricht
beginnen lassen?

Jüngst erregte der Aufsatz eines hervorragenden
Meörzmers, der dies so überaus wichtige Thema von her
volksgesundheitlichen Seite aus beleuchtete, größeres Auf-
leyen auch in . weiteren Kreisen. Es knüpfte sich eine
angere Diskussion an die hier ärztlicherseits ausge-

.prochene These, daß es durchaus falsch sei, den musikali-
Unterricht in zu jungen Jahren beginnen zu lassen,

sicherlich ist mit dieser Frage ein Gebiet berührt worden,
>as in die Interessensphäre fast jeder einzelnen Familie
Yineinragt. Gibt es doch, von unserem kleinen Mittel¬
rande angefangen, kaum eine Familie , in der nicht mehr
oder weniger auf die musikalische Ausbildung eines oder
des anderen Sprößlings Wert gelegt wird . Die Eltern
smd sich leider tn den meisten Fällen sehr im unklaren
darüber, wann sie mit dem ersten Unterricht beginnen
sollen. Häufig genug finden sie auch bet den eventuell
m Frage kommenden Beratern nicht die genügende Be-
tchrung. Der um seine Meinung gefragte Lehrer wird
rn vielen Fällen nicht objektiv genug denken, um die
alleinige richtige Antwort zu erteilen . Er spricht eben.
Ms er weniger gewissenhaft ist, naturgemäß pro vlomo.

Gedankengang ist: je früher das Kind mit dein Un-
rerricht beginnt, um so länger habe ich den Nutzen davon.
^>ott sei dank gibt cs auch genügend wirkliche Pädagogen,
me keineswegs einem solch verfrühten Unterricht das
-Wort reden werden. Viele Eltern selbst neigen der An¬
sicht zu, daß cs sicher das beste sei, schon recht früh, etwa
mit 7 Jabren , mit dem Unterricht zu beginnen,' denn auf
dlesc- Art würde dem Kinde das Klaviersptclcn, um die¬
ses handelt e« sich zumeist, viel mehr zur zweiten Natur,'
me Finger mVen da noch viel gelenkiger, die technischen
Fertigkeiten ließen sich im jüngeren Alter weit müheloser
aneignen, und was der leider weit verbreiteten Torheiten

JtnA\ diesen wenig klugen Leutchen stecken die
schonen Geschichten von den Wunderkindern im Kopf, von

em sechsjährigen Mozart und dem neunjährigen
Chopin. Vor einer solchen Auffassung kann jedenfalls
nicht genug gewarnt werden. Es kommt selten bei solch
jugendlichem Musizieren etwas Ordentliches heraus . An
himöert und mehr Fällen ist es beobachtet worden, daß
seiche frühreifen Kinder in späterer Zeit durchaus nicht
stichhieltcn. In einem Alter , wo andere, auf normalem
Wege erzogene Kinder anfangcn, ihre Schwingen zu
regen, sind diese sogenannten Wunderkinder körperlich
und geistig schon abgearbeitet. Die Fälle, daß ans solchen
Virtuosen in .Kinderschuhen im weiteren Verlauf her¬
vorragende Künstler wurden , wie man natürlich
ursprünglich erwartet hatte, sind auffallend selten. In
diesem Wunderkinder-Typus zeigt sich ja allerdings das
Extrem der zu bekänipfenden Anschaunngen. Aber ge¬
rade aus diesen besonders zutage tretenden krassen Bei-
Wvlen läßt sich der beste Beweis für die unbedingte
Schädlichkeit eines zu zeitigen Klavierunterrichts kon¬
struieren. Im allgemeinen hat ja in unserer neuesten
Zeit der früher so blühende Wunderkinder-Kultus abge-
nommen. Unsere Kunstbedürfnisse haben sich, Gott sei'S
gedankt, überhaupt etwas mehr idealisiert (d. h. nur bei
dem wirklich intellektuellen Teil unserer Gesellschaft). Das
sensationelle äußerliche Virtuosenkum, wie es sich früher
in unseren Konzertsälen breit machte, nimmt nicht mehr
den Raum ein wie ehemals. Die gastterende Prima¬
donna erzielt heutzutage nicht mehr Logenplatzprcisc von
100 M. und mehr. In diesem Punkt haben die Wagner-
schen Kunstanschauungcii, die wir Modernen mehr oder
weniger in uns aufnahmen , gründliche Wandlung ge¬
schaffen.

Doch zurück zum eigentlichen Thema ! Wie ist es
möglich, daß ein Kind im Alter von 6 bis 7 Jahren mit
Sachen gequält wird , deren Bewältigung selbst dem Er¬
wachsenen ein gut Teil physischer und psychischer Kraft
kostet. Wenn das Kind kaum die ersten Begriffe des
elementaren Schulunterrichts in sich ausgenommen hat,
wenn seine qetstige Spannkraft vollständig durch die stetig,

Hierzu wird bemerkt:
„Diese Sterblichkeitsherabminderung ist ein Ergeb¬

nis des Fortschrittes auf vielen Kulturgebieten. Sie ist
ein Ruhmesblatt in der Geschichte der deutschen Städte
und der der Medizin,' aber auch die Gesetzgebung darf
einen breiten Teil des Erfolges für sich beanspruchen.
Haben die Städte durch Kanalisation, Wasserleitung,
Straßenbesprengung , Besserung in den Abortvcrhült-
nissen und in der Beseitigung der Abfallstoffe, Schaffung
von Licht und Luft durch breite Straßen und grüne Plätze,
Anlage von Bädern und Spielplätzen bessere hygienische
Bedingungen , so haben die Fortschritte der Medizin und
Chemie, die antiseptische und aseptische Behandlung der
Wunden und die Bekämpfung der Ausbreitung der In¬
fektionskrankheiten mittels der Desinfektion, das Beh-
rrngsche Serum , die vermehrte Zahl der Arzte und des
Heilpersonals , der Heilanstalten und Genesungsheime für
die Erkrankten bessere Aussichten ans Heilung und für die
Umgebung der Kranken besseren Schutz gegen Ansteckung
geschaffen.

Von Leistungen der Gesetzgebung und Verwaltung
seien hier nur das Jmpfgesetz, das so wesentlich war für
das Verschwinden der Pocken, — das Krankenversiche-
rnngsgesetz, dessen Einwirkung im Jahre 1886 beginnt,
und das wohl einen starken Einfluß auf das Sinken der
ftädttschen Stcrblichkeitskurve in den drei Jahrfünften
1897/91, 1892/90 und 1897/1901 gehabt hat, - die Ar-
beiterschutzverordnnngen und die schärfere Nahrungs,
Mittelkontrolle genannt ."

Erfreulich ist auch die stetige Verminderung der
städtischen Sclbstmordziffer . Im Jahrfünft 1877/81 kamen
31, rm Jahrfünft 1897/1901 aber nur noch 24,5 Selbst,
morde auf 100 000 Einwohner.

„Es steht zu vermuten , daß die Abnahme der Selbst¬
morde zusammenhängt mit erleichterten Erwerbsbe-
dingnngen, zunehmender Wohlhabenheit, Hebung der
Lebenshaltung, Tatsachen, für die die Einkommen-, die
Vermögens-, die Sparkassen-, die Lebensversscherungs,
und die Berbrauchsstattstik die Beweise liefert."

Ein sehr unerfreuliches Bild bietet aber die Gruppe
der akuten Darmkrankheiten (einschließlich Brechdurch¬
fall). An ihnen starben in den Orten usw. des ganzen
Reichs auf je 100 000 Lebende:

Im Jahrfünft 1877/81: 264,1 Personen
„ „ 1882/86: 253,1 „
„ „ 1887/91: 258,2 „„ „ 1892/96 :256,6„
„ „ 1897/1901; 287,8 „

Man hat hier also eine Krankheitsgruppe vor sich,
der gegenüber kein Fortschritt gemacht worden ist, eine
Todesursache, der im letzten Jahrfünft bedeutend mehr
Personen zum Opfer gefallen sind, als in jedem der vier
vorhergehenden Jahrfünfte . Da an einigen Krankheiten
dieser Gruppe (Brechdurchfall, Durchfall, Magen- und
Darmkatarrh ) besonders viel ganz junge Kinder sterben
wäre es möglich, wenn die Gebnrtsziffer auf 100 000 Ein¬
wohner 1897/1901 eine sehr viel höhere als in den vorher-
gehenden Jahrfünften  gewesen wäre, daß durch das un.

wachsenden Anforderungen des allgemeinen Bildungs¬
ganges in Anspruch genommen wird , sollte man alles
vermeiden, um das junge Gemüt außerdem mit Aufgaben
zu beschäftigen, die überhaupt noch außerhalb des bis
oahm entwickelten geistigen Horizontes liegen. Be-
wegnng und Luft, das sind die beiden Hauptfaktoren,
.„e öas Entwicklungsstadium in dem Alter von 6 bis
10 Jahren von alleiniger Wichtigkeit sind. Das vor dem
’• J ?hre an völlige Freiheit gewöhnte Kind hat ohnedies
daunt zu tun , sich den plötzlich veränderten Lebensbe-
dingnngen, die das lange Sitzen und Anfmerken in der
Lchule mit sich bringt , anznpassen. Erst wenn sich der
junge Körper ordentlich gekräftigt hat, wenn die geistige
Tätigkeit des Zöglings gehörig geweckt und geschult wor¬
den ist, soll man mit solch nervenanspannendem Studium
wie es die Musik und besonders der Klavicrnnterricht
mm einmal ist, den Anfang machen. Eine der am wenig¬
sten erfreulichen Erscheinungen in unserem Musikleben
Nt.die erschreckende Gedankenlosigkeit, mit der in so vielen
fällen vvn Männlein und Weiblein musiziert wird. Und
das ist meist das traurige Ergebnis eines zu frühen Un-
tcrrichts. Das Kiild kann in dem vorerwähnten Alter
unmöglich seine Gedanken so konzentrieren, daß es bei
den technischen Übungen eine stete Kontrolle über die
Finger ausznübcn vermag . Es wird also von vorhercin
gcdankcn- und interessenlos üben. Die Tonleitern und
Etüden werden ganz mechanisch, ohne irgend welches Be-
wußtseln von dem Ziveck dieser Fingertrainicrungen ge¬
spielt. Die Folge davon ist, dass der Schüler zu Übungen
die mit Aufmerksamkeit geübt, täglich nur etwa eine halbe
Stunde erfordern , die dreifache Zeit gebrauchen wird, um
den gleichen Nutzen daraus zu ziehen. Das Kind wird
auf diese Weise unnütz gequält und ermattet gar bald in
seinem Interesse . Es verliert schließlich die Freude am
Unterricht, und damit ist seine musikalische Zukunft be¬
siegelt. Ist erst einmal der Widerwille geweckt, dann ist's
in den weitaus meisten Fällen ein- für allcinal vorbei mit
der Liebe zum weiteren Unterricht. Ans solchen Leuten
denen man bei Zeiten das Klavierspieien verleidet hast
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verhältnismäßig starke Hinsterben der jungen Kinder in
diesem Jahrfünft die ausgewiesene allgemeine Sterblich¬
keit so bedeutend gesteigert worden wäre . Gerade das
Umgekehrte ist aber der Fall gewesen: die Zahl der
Lebendgeborenen auf je 100 600 Einwohner ist gesunken.
Durch die Minderung der Geburtenzahl kann die Steige¬
rung des Todesfälle dieser Krankheitsgruppe nicht veran¬
laßt sein. Es liegt hier also ein wirklicher tatsächlicher
Rückschritt vor . Er ist als eine Folge der stark vermehr¬
ten Teilnahme der Frauen am Erwerbsleben anzusehen:
je mehr Frauen in das gewerbliche Leben übergehen, um
jo häufiger wird Säuglingen die Muttermilch, die ihnen
bekömmlichste Nahrung , entzogen. Um so größeres Ge¬
wicht gewinnen aber auch alle Maßnahmen, welche für
die Unverfälschtheit, Reinheit und Bakterienfreiheit der
Tiermilch Sorge tragen . Auf ein praktisches, nach¬
ahmenswertes Beispiel, wie dem Würgeengel der Darm¬
erkrankungen der Säuglinge das Feld seiner Tätigkeit
beschränkt werden kann, weist der Schluß des Berichts hin.

Deutsches Deich.
Über die Wahlbeteiligung bei den letzten Reichstags-

Wahlen
liest man in dem dritten Vierteljahrsheft zur Statisttk
des Deutschen Reiches:

Die Wahlbeteiligung war bei der Wahl von 1908 ungleich
stärker als bei der von 1898. Während sich bei elfterer von
11 441 094 Wahlberechtigten 7 788 714 oder 68,1 v. H. an den
Hauptwahlen beteiligten , war dies im Jahre 1903 bei 9 833 794
oder 76,1 v. H. der Wahlberechtigten der Fall . Diese Zunahme er¬
streckte sich auf sämtliche Staaten und größeren Verwaltungs¬
bezirke, und nur in wenigen Wahlkreisen war die Wahl¬
beteiligung etwas schwächer als im Jahre 1898. Im übrigen
sind die Unterschiebe hinsichtlich der Wahlbeteiligung in der
Hauptwahl zwischen den einzelnen Staaten recht erheblich, wobei
es auffällig ist, daß fast alle Staate » , in denen die Beteiligung
mr Jahre 1898 besonders groß oder gering war, diese Eigentüm¬
lichkeit auch im Jahre 1903 zeigen. Bei weitem am größten war
die Wahlbeteiligung in Bremen mit 92,2 (1898 89,1) v. H., wo die
Sozialdemokraten mit 81,8 v. H. aller Stimmen der Freisinnigen
Bereinigung mit 48,9 v. H. den Sitz abnahmen. Dann folgt
Lübeck mit einer Wahlbeteiligung von 90,6 (1898 89,80) v. H. und
in dritter Stelle Reuß ä. L„ wo ein heftiger Kampf zwischen
Sozialdemokraten und Konservativen (ersterc erhielten 80,8,
letztere 49,8 v. H. aller Stimmen ) stattfand, mit 89,4 (1898 77,0)
o. H. Uber 80 v. H. Wahlbeteiligung hatten dann noch Anhalt
mit 87,9 (1898 78,7), Hamburg mit 84,0 (71,2), Mecklenburg-
Schwerin mit 83,8 (78,6), Sachsen-Altenburg mit 83,5 ' (76,51,
Königreich Sachsen mit 83,0 (73,9), Schwarzburg-Rudolstadt mtt
80.6 (70,8), Schwarzburg-Sondershausen mit 80,5 (70,7) und
Sachsen-Kvburg-Eiotha mit 80,4 (79,9) o. H. Weitaus am gering¬
sten war bei der Hauptwahl die Wahlbeteiligung in Lippe mit
47.8 (1898 sogar nur 88,0) o. dann folgen Oldenburg mit
88.4 (59,0), Bayern mit 71,5 (60,2) und Sachsen-Wetmar mit 73,1
(63.4) v. H. In Preußen betrug die Wahlbeteiligung 76,5 v. H.
gegen 68,4 v. H. im Jahre 1898. Die stärkste Wahlbe.
t e i l i g u n g hatten von den einzelnen Provinzen die ö st -
l i che n , in denen der Kamps zwischen Deutschtum und Polentum
tobt. In der Provinz Posen betrug die Wahlbeteiligung 81,7,
in Westpreutzen 79,8 v. H. Im Jahre 1898 hatte Westipreußcn
mit 77,0 v. H. die erste Stelle tnnegehabt, gefolgt von Posen mit
75.7 v. H. Dann folgen Westfalen mit 78,5 (70,0), Sachsen mit
77.9 (78,0), Schleswig -Holstein mit 76,2 (72,0), Rheinland mit
75.5 (65.9), Brandenburg mit 76,1 (68,9), Hannover mit 74,9 (69,1),
Pommern mit 74,6 (68,2), Schlesien mit 74,1 (66,1), Berlin mit
78.7 (66,0), Hessen-Nassau mit 70,5 (62,1), Ostpreußen mit 70,2
(64.5) und Hohcnzollern mit 61,5 (67,3) v, H. Unter den einzelnen
Regierungsbezirken stehen obenan Bromberg mit 86,3 (81,2) v. H,
Wahlbetetligung , Martinwerdcr mit 84,6 (81,6), Arnsberg mit
81.0 (75,1) und Liegnitz mit 79,9 (75,7), untenan Königsberg mit
70.1 (62,4), Aachen mit 68,6 (53,8), Oppeln mit 68,4 (56,0), Köln
mit 63,1 (55,2) und Sigmaringen mit 64,5 (57,8) v. H. Für die
Regierungsbezirke der Provinz Hannover enthält die amtliche
Statisttk eigentümlicherweise keine Angaben. In den einzelnen
Wahlkreisen schwankt die Wahlbeteitigung bei den Hauptwahlcu
zwischen 47,8 v . H. und 92,9 v. H. Während aber im Jahre 1898
24 Wahlkreise mit noch nicht 50 v. H. Wahlbeteiligung waren,
betrug deren Zahl im Jahre 1969 nur noch 2 (Lippe mtt 47,8 und
Degendors mit 47,2 v. H.s. Umgekehrt hatten im Jahre 1898
11, dagegen im Jahre 1903 87 Wahlkreise eine Beteiligung von
mehr als 85 v. H. Uber 90 v. H. ging die Beteiligung in den

Kreisen Hagenau-Weißenburg mit 90,5 v. H., in Lübeck mit 90,6,
in Bremen mit 92,2 und in Wisttz-Schubin, wo die Konservativen
vergeblich den Polen bekämpften, mit 92,9 v. H. Bei den Stich¬
wahlen kamen sieben Wahlkreise auf eine Beteiligung von mehr
als 90 v. H. Darunter Germersheim und Wanzleben auf 92,1,
der Landkreis Straßburg , den die Deutsche Volkspartet den Elsaß-
Lothringern abnahm, aus 92,8 und Hagenau-Weißenburg, wo
der Ansturm der Rationalliberalen aus die Protestpartei oergeb-
lich war . mtt 93,2 v. H.

Zur ostasiatischen Frage.
L . Berlin,  13 . Oktober.

Es besteht keine unmittelbare Kriegsgefahr in Ost¬
asien. Man kann das sagen, obwohl ober vielleicht sogar
weil Me englische Presse sich in starken Übertreibungen
und Hetzereien gefällt. An hiesigen maßgebenden Stellen
wird die Lage durchaus ruhig beurteilt , und zwar nicht
ohne eine Beimischung von ironischer Verwunderung
darüber , daß in London eine verräterische Sehnsucht nach
Verwicklungen zwischen Rußland und Japan so unge¬
schminkt gezeigt wird . Es ist ja nicht gleichgültig, wenn
nebenbei darauf aufmerksam gemacht wird , daß in jenen
Gegenden schon aus klimattschcn Gründen ein Krieg im
strengen Winter unmöglich wäre , aber dies Moment ist
keineswegs entscheidend, vielmehr hat man hier die Zu¬
versicht, daß in Petersburg keine kriegerischen Absichten
bestehen, und man braucht nicht zu bezweifeln, daß auch
Japan weit davon entfernt ist, die Bahn einer friedlichen
Verständigung verlassen zu wollen. Im übrigen darf
gefragt werden, ob die britische Politik im Kriegsfälle
bereit wäre , Ernst zu machen mit den Verpflichtungen,
die ihr durch die bündnismähige Verständigung mit
Japan erwachsen könnten. Der Eindruck, daß dies ge¬
schehen würde , ist nicht gerade stark) wenigstens haben
sich die Organe der öffentlichen Meinung jenseits des
Kanals bisher weislich davor gehütet, die Drohung mit
einer bewaffneten englischen Intervention nach Peters¬
burg ergehen zu lassen. Daß die Mandschurei- und
die Koreafrage Keime gefährlicher Gegensätze in sich
bergen, kann gewiß nicht bestritten werden, aber eine
akute Zuspitzung dieser Probleme wird an den unterrich¬
teten Stellen nicht wahrgenommen. So erübrigt es sich,
bei den Torheiten zu verweilen , zu denen sich die englische
Nervosität gelegentlich aufschwingt und unter denen die
törichteste wohl die ist, daß ein vermeintlicher deutsch-
russischer Geheimvertrag uns verpflichten soll, Rußland
gegen Japan Hülfe zu leisten. Die „Times ", die diese
Geschichte aufgebracht hat, sollte sich ihre Erfindung patcn-
tteren laffen.

„Erstklasiige Menschen".
In dem letzthin in Bayreuth verhandelten Straf¬

prozeß wurde an einen der Hauptbeteiligten die übrigens
an und für sich ganz überflüssige Frage nach dem Berufe
seiner nächsten Angehörigem gerichtet. Die Antwort
lautete dahin, daß ein Schwiegersohn Rittmeister , ein
Sohn Gardeleutnant , ein zweiter Referendar sei. Somit
lauter „erstklaffige Menschen", hieß es alsdann in dem
summarisch zusammengefatztenUrteil über die Betreffen¬
den. Wir haben uns seinerzeit in dem Bayrenther Bo
richt schon eine kleine redaktionelle Anmerkung über diese
„Erstklassigkeit" erlaubt . Es dürfte interessant sein, wie
das „B . T ." sich über die Sache äußert . Es schreibtu. a.:
Jetzt wissen wir ganz genau, was man sich in gewissen
Kreisen unserer Bevölkerung unter dem: Begriff „Erst¬
klassigkeit" vorzustellen bat. Jeder Mensch — liomo
sapiens Linnä —, der Offizier oder Referendar ist, ge¬
hört durch seinen Beruf zu den „erstklassigen Menschen".
Es wäre über solch eine Auffassung zu lachen, wenn nicht
hinter ihr ein so furchtbarer Ernst steckte. Jener Aristo¬
krat, der das geflügelte Wort aussprach: „Bei mir fängt
der Mensch überhaupt erst mit dem Baron an", bekundete
auf seine Weise eine ganz naive Anschauung. Es lag
eine gewisse ehrliche Donquichotterie in diesem lapidaren

Bekenntnis . Der arme Aristokrat wurde sein ganzer
Leben lang und noch über sein Grab hinaus zur Ziel»,
scheibe des Spottes . Im übrigen schadete eine derartige
Standesbornicrthcit nicht das allermindestc) denn das
allgemeine Zcttbewußtsetn, wenn man so sagen darf, war
längst über derartige Donquichotterien zur Tagesordnung
übergegangen. Ganz anders , in sozialem Sinne genom¬
men, viel tiefer liegt die Geschichte von den „erstklassigen
Menschen", die erst ein bestimmter Beruf zu solchen macht.
Er mag sonst die unangenehmsten Eigenschaften besitzen)
er mag herzlos , dumm, hochmütig, geizig, hinterlistig,
rachsüchtig, heuchlerisch sein, wenn er nur nicht gegen
das Strafgesetzbuch und gegen die sogenannte äußerliche
Standesehre sich vergangen hat, so ist und bleibt er ein
„erstklassiger Mensch", denn er trägt ja die Offiziers-
uniform , „oder er steht auf der untersten Staffel des
höheren Beamtentums . Offiziere und Beamte sind nach
der Anschauung gewisser, in unserem Bürgertums zu
hohem Ansehen gelangter Persönlichkeiten Menschen
erster Ordnung , denn das soll doch wohl die Bezeichnung
„erstklassig" besagen. Daß ein Mann in einer angesehenen
bürgerlichen Stellung sich zu einem derartigen Urteile
über die soziale Bewertung einer oder der anderen Be¬
rufsart verstehen konnte, darin liegt die nicht zu unter¬
schätzende volkspsychologische Bedeutung desselben. Offi¬
zier und Jurist , das ist eo ipso der „erstklassige Mensch".
Alle übrigen gehören in die anderen , die, niedrigeren
Ränge , in die niedrigeren Klassen. Die Persönlichkeiten
mögen so erst über allen Verdacht erhaben, ja sie mögen
so voller menschlicher Tugenden, so hervorragend in ihren
geisttgen oder sonstigen Leistungen sein, sie mögen zu den
Zierden ihres Volkes gehören, hilft alles nichts. Sie sind
wieder Offiziere noch Referendare — marsch, in die zweite
Klasse mit ihnen ! Sie sollen froh sein, nicht noch in eine
dritte hinuntergestoßen zu werden. Mit der „Erstklassig¬
keit" der Offiziere und der höheren Beamten ist es über¬
dies auch so eine eigentümlicheSache. Gibt es nicht ein
GardekorpS und gewöhnliche Armeekorps? Gibt es nicht
Regimenter mit fast ausschließlich aristokratischen Offi¬
zieren ? Gibt es nicht außer den gewöhnlichen Juristen
noch Berwaltungsbeamte ? Wo bleiben neben den Ge¬
richtsreferendaren und Assessoren die Regierungsrcferen-
dare, die Regierungsasscssoren und alle anderen Herren
von der Regierung ? Wir fürchten, wenn sich die An¬
schauung von der Erstklassigkeitgewisser Berufsarten in
dem bisher seit etwa zwei Jahrzehnten eingehaltenen
Zeitmaße fortentwickelt, dann wird man von „allererst¬
klassigen Menschen" zum Unterschiede von den heutigen
bloß „erstklassigen" reden müssen. Alles fließt ja bekannt¬
lich, alles entwickelt sich ja . Weshalb nicht auch die An¬
schauung vom „erstklassigen Menschen" ? Auch sie ist ent-
wickelungsfähig. Ja , man möchte beinahe behaupten,
daß eS schade wäre, wenn sich solch eine Bourgeois¬
borniertheit nicht ebenfalls zu einer derartigen Höhe
steigern ließe, daß sie in ihrer eigenen Lächerlichkeit zu¬
sammenfiele. Wir scheinen nach jenem jüngsten Bor-
kommnis während des Bayrenther Prozesses sehr nahe
an diese Grenze herangcrückt zu sein.

Die Verschiebung des Zarenbesuchs
in R o m bedeutet zweifellos einen überraschend großen
Erfolg des radikalen Flügels der italienischen Sozial¬
demokratie unter FerriS Führung , aber es ist ein Er¬
folg, dessen die Partei schwerlich froh werden wird , was
schon daraus hervorgeht, daß die gemüßigten Sozialisten
unter Turati die leidenschaftliche Unbesonnenheit ihrer
Genossen mißbilligt haben. Die Wirkung dieser pein¬
lichen Vorgänge wird sein, daß die bürgerlichen Elemente
im Königreich die bisherige Lauheit und Lässigkeit gegcn-

rekrntiert sich ein großer Prozentsatz unserer klavier¬
stümpernden Welt.

Das Alter von 11 Jahren ist das rtchttge, um mit
dem ersten Unterricht beginnen zu lassen. Genau läßt
sich ja die Grenze nicht feststellen. Bei schwächeren Natu¬
ren wird noch etwas länger zu warten sein. Jedenfalls
aber sollte man es möglichst vermeiden, vor dem vollende¬
ten 11. Jahre mit dem Klavierspiel anzufangen . Es ist
dann noch nichts verloren . Die Finger sind ebenso ge¬
lenkig wie vorher , die Gelenke haben im Gegenteil
zrößere Kraft und Elasttzität bekommen. Die Auf¬
fassungsgabe ist eine intensivere und vielseitigere ge¬
worden und so braucht, falls der Schüler oder die Schüle¬
rin überhaupt ausreichendes Talent von Haus auö mit¬
bringt , nicht befürchtet zu werden, daß der Unterricht
shne Erfolg bleibt. Bedingung ist natürlich auch in erster
Linie ein guter Lehrer . Ihrer gibt es leider nicht so
viele. Die Wahl des Lehrers ist gleichfalls ein Punkt,
in dem vielfach schwer gesündigt wird . Doch das ist wieder
rin besonderes Kapitel. Hier handelt es sich einzig darum,
immer wieder zu betonen: Schonet die Kinder ! Kein
Klavierunterricht vor vollendetem 11. Jahre!

Aus Kunst und Leben.
* Ein Drachenboot. Aus London wird berichtet: Der

Klugdrachen, der so lange nur ein Spielzeug der Kinder
war , wird heute immer mehr ernsten Zwecken dienstbar
gemacht. Vor allem bedient sich bekanntlich die Meteoro-
logie seiner bereits in ausgedehntem Maße. Aber auch
für praktische Zwecke soll er benutzt werden. Der Eng¬
länder Cody hat einen Drachen konstruiert, der ein
Boot durch das Wasser ziehen soll. Er will damit, um
die Brauchbarkeit zu beweisen, sogar über den Kanal
fahren . Am Freitag sollte der erste Versuch gemacht wer¬
den) die geplante Reise in einem leichten Boot mutzte je¬
doch aufgegeben werden rvegen des ungünstigen Windes,
der ziemlich steif fast genau von Westen wehte. Wenn Cody
abgefahren wäre , so hätte der Wind den kühnen Reisen¬
den einfach den Kanal aufwärts zu den Godwin-Sand-
bänken und der Nordsee geweht und ihm nicht die Mög¬
lichkeit gegeben, an der französischen oder englischen
Küste zu landen , gleichviel, von welcher Seite er abge¬
fahren wäre . Cody will einen Nordwestwind abwarten,
rum von Dover nach Calais zu fahren. Er hatte sein Boot
«nd seine Drachen an bas Ufer gebracht und war völlig
sbercit, zu fahren . Zur Mittagszeit beschloß Cody nach

einer Beratung mit seinem Lotsen, eine Versuchsfahrt
im Kanal zu machen. Zu dieser Zeit herrschte eine Brise
von 30 Meilen in der Stunde und eine ziemlich rauhe
See im Kanal . Der Drachen, der zum Schleppen ge¬
braucht wurde, ist ungefähr 0 Fuß lang und 4 Fuß breit
und nach dem Prinzip der Kastendrachen von Cody be¬
sonders konstruiert. Der Stoff des Drachens ist auf ein
leichtes Bambusgestell gespannt. Kaum war der Drache
vom Strande aus hochgelassen, so wurde er von der Brise
gefaßt, trat sehr gut in Tätigkeit, und die Schleppleine
wurde beständig abgewickelt, bis der Drachen stolz in einer
Höhe von mehreren Hundert Fuß schwebte. Nachdem die
Verbindung mit dem gebrechlichen Boot hcrgestcllt war,
nahmen Cody und der Lotse darin Platz, und das Boot
wurde abgelassen. Es war bemerkenswert, wie große
Gewalt der Drachen über CodyS Boot hatte, das aus
Segeltuch mit Holzspanten gebaut ist und luftdichte Ab¬
teilungen hat ) eS ist auch mit Segeltuch gedeckt, da? sich
bis zum Mast erstreckt) ein kleines Loch ist in der Mitte
freigelassen. Diese Anordnung soll die Wellen abhalten,
hineinzudringen . Das Boot ist zwölf Fuß lang, vier Fuß
breit und hat gleiche Enden, mit einem besonders kräf¬
tigen Steuerruder . Das Boot fuhr in großer Geschwin¬
digkeit ostwärts , wobei der Drachen das einzige Fort-
bervegungsmittel war . Der Erfinder erklärte, daß er
bei günstigem Winde sich nicht fürchten würde, den Kanal
auch bei solchem Seegang in seinem Boot zu kreuzen, da
der Drachen diesem beträchtliche Stabilität und Stetigkeit
gibt. Das Boot landete schließlich in einem anderen Teil
der Bai.

-I. Nene Schleiermode». Aus Parts  wird berich¬
tet: Der Schleier , der bedeckt, schützt, maskiert oder
schmückt, scheint ebenso alt zu sein, wie die ersten weib¬
lichen Kleider. Als Schutz gegen Sonne und Wetter, zur
Erhaltung des Teints und als Symbol der Bescheidenheit
wurde der Schleier überall von den Frauen des Alter¬
tums getragen zur Verbergung jener Schönheit, die allein
von den Augen des Mannes gesehen werden sollte. Heute
braucht man wieder mehr alS je jene durchsichtigen6>e-
webe, auS denen die modernen Schleier bestehen und die
so wunderbar den Kopfputz der Gegenwart hcrvorhebcn.
Wie eine Frau den zierlichen Schleier trägt , das kenn¬
zeichnet ihren Stil ) denn die launische Mode hört nie auf,
diesen wichtigsten Gegenstand der weiblichen Eitelkeit
merklich zu ändern . Einmal war cs modern, klein»
maschige Schleier so zu tragen, bah sie wie eine Maske
kaum die Oberlippe erreichten. Dann wieder hüllte der
Schleier das ganze Kinn ein und wurde in der Mitte zu-

sammengenommen. Zurzeit hat der Schleier die ganze
Bedeutung früherer Tage wiedererhalten , was sich zum
Teil aus der Notwendigkeit eines guten Schutzes beim
Automobilfahren erklären mag. Im Laufe des letzten
Sommers sah man Schleier aus Gaze mit einem Saum
von Tülldurchbruch, die hübsch um den Kopf schwebten.
Ihnen folgten Schleier aus schwarzer und weißer Spitze
von derselben Form wie die Gazeschleier. Eine einfache
Nadel mit großem Kopf oder etwas Juwelierarbeit hält
den Schleier hinten auf der Hutkrempe fest, während der
untere Teil frei herabhängt. Diese Schleier haben den
großen Vorzug, daß man sie leicht handhaben kann. Eine
anmutige Handbewcgung hebt sie vorn über den Hut , den
sie ganz natürlich drapieren . In diesem Winter werden
die Schleier Schärpen ähneln. Man hat solche von fast
zwei Meter Länge, die den Hut einhüllcn, und deren
lange Enden an der Taille befestigt sind. Das Gewebe
ist aus sehr schönen Chantillyspitzcn, und ein hübsches
Netzwerk auS Stickerei umgibt den Schleier . Weiß und
schwarz ist gleichfalls sehr beliebt) weiße Stickerei auf
Schwarz oder umgekehrt, ist sehr geschmackvoll. Diese
Schleier sind augenscheinlichkleidsamer als die Gaze¬
schleier, die sich nur für Matinee- oder Touristenhüte
eignen, wie sie noch im Oktober getragen werden. Sehr
hübsch sind die Autvmvbtlschlcier. Sie haben eine Länge
von 1,80 Meter und eine Höhe von 60 Zentimeter ) der
Grund ist auö sehr sein gesticktem Tüll mtt breiten
Flittern . Die Bordüre besteht auS venctianischer Sticke¬
rei mit reichem byzantischem Muster . Andere große
Schleier sind sehr reich verziert mit Ornamenten aus
Point -lace und Brüsseler Applikationen. Der das Ge¬
sicht bedeckende Teil ist ganz oder fast ganz glatt , der leichte
Tüll ist sehr vorteilhaft für das Gesicht. Weih ist am be¬
liebtesten. Sehr erfolgreich behaupten sich amy große
Schleier auS weißem Tüll mit leichten Bordüren . Man
hat «nch vorgeschlagen, Kapotten mit Bändern und brei¬
ten Krempen wiedereinzuführen , die an die Silhouetten
von 1330 erinnern . Stc passen wunderbar zu den Berten
und puffigen Ärmeln und werden die hohen Schleier , die
senkrecht von der Krempe des Hutes hcrabfallcn, wieder
zu Ehren bringen.

* Der Hofknicks der Republikauttrin . Die bevor¬
stehende Ankunft der Königin von Italien hat die fran¬
zösischen Ministcrdamen in den letzten Wochen in höchste
Aufregung versetzt. Sie denken seit einiger Zeit nur
noch an die Empfänge, bei denen sie erscheinen werden)
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über ber Sozialdemokratie aufgeben werden. Wie die
Unklugheit Ferrrs in der deutschen Sozialdemokratie be¬
urteilt wird , hat ein Brief Bebels an seine italienischen
^ ^ UAde gezeigt. Um seine Meinung über die beabsich-

Demonstrationen befragt, antwortete Bebel, wie
wir schon nntteilten , er könne keinen Rat geben, er könneZf Öi£  Ätsche Sozialdemokratie in ähn-
'zZ "Elich nichts,' sie würde von der An-
w^ enheit des Zaren in Berlin keine Notiz nehmen. Die
unsinnige Hetze der italienischen Genossen hat ihr Ziel
msofern ver,ehlt, als die guten Beziehungen zwischen

Petersburg durch den Zwischenfall keineswegswerden beeinträchtigt werden. J
Der Fortschritt in China.

Nach dem soeben veröffentlichten Bericht des britilckien
Handels-Attachss in Peking war der Gesamtwert der
Waren , die wahrend des letzten Jahres in China aus
dem Auslande emgefuhrt wurden , um 80 Millionen Mark
hoher als im vergangenen Jahre . Die alten Vorurteile

®n e n ' heißt es in dem Bericht,
scheinen allmählich auszusterben , und das Beispiel des
Hofes, der angeordnet hat, eine besondere Linie für die
Beförderung des Kaisers bei seinem Besuch der westlichen
Gräber zu bauen, wird viel dazu beitragen , diesen Vor¬
urteilen den Garaus zu machen. Der konservativste Gin-
geborene kann den Freuden einer Reise tm „Feuerwagen"
oder Dampfer nicht mehr recht widerstehen und voraus-
ge,etzt, daß er nicht ungebührlich unbequem reist oder zu
hohe Fahrpreise zahlen muß, wird er sicherlich einen be-

abgcben. Bemerkenswert ist auch die
Tatsache, daß in Shanghai eine Schule für mehr als
400 Knaben mit einem Kostenaufwanöe von 100 000 M
von einflußreichen chinesischen Einwohnern gebaut werben
£ • ZZ "S mtxat  hat einen Bauplatz im nördlichen
Bezirk der Provinz bewilligt. Der Vorsteher der Leys-
Schule in Cambridge hat für das Komitee verhandelt,

Chinesen und Ausländern zusammensetzt.
Dre Leitung der Schule, dte im Februar ihre Arbeit be-
ginnen soll, wird in den Händen von Europäern liegen.

als eine Sache von hoher Bedeutung angesehen,
daß die ausländische Handelsgemeinschaftund die Chinesen
Itm * tet'! etne  europäische Erziehung für ihre Knaben
befürworten . j

Typhus-Schutzimpfung im indische» Heer.
* Hnte,r öen  Mitteln , die zur nachhaltigen Bekämpfung
de» Typhus in Deutschland, wozu bekanntlich von Staals
wegen eine Summe bereitgestellt ist, in Anwendung kvm-
men werden, wird sich auch die Schutzimpfung befinden
muffen. Ihr Wert ist freilich noch nicht über jeden Zweifel
festgestellt, aber cs liegen doch Erfahrungen vor, die zu
weltereu Versuchen ermutigen . Im neuesten „Lancet"
Wt Professor Wright eine kurze Zusammenstellung der
Ergebnisse veröffentlicht, die während der letzten Jahre in
^udien und in Südafrika bezüglich der Schutzimpfung

Itnd. In der indischen Armee wurde
das Mittel seit dem Jahre 1808 in Anwendung gebracht
und setzt liegen die Zahlen für das Jahr 1901 vor Da
nach erkrankten von rund 55 955 nichtgeimpften Soldaten
744 an Typhus , von denen 199 starben,' von 4803 geimpf¬
ten erkrankten 32 und starben 3. Wie ein genauerer
Vergleich lehrt, spricht dies Resultat sehr für die Imp¬
fung, denn die Zahl der Erkrankungen an Typhus ver-
minöerte sich unter Anwendung der Impfung um mein
als die Halste lvon 1,33 auf 0,66 v. H.), die der Tode«
falle sogar auf ein Sechstel (0,36 auf 0,06 v. H.). Beson
^r ^ wichtig ist der Umstand, daß man aus der indischen
Statistik seit 1898 auch einen Schluß darauf ziehen kann
wie lange die Schutzimpfung eine Sicherheit gegen die
Erkrankung an Typhus gibt. Aus der Durchsicht des
gesamten Materials folgert Professor Wright , daß der
Schutz durch dre Impfung wenigstens drei Jahre anhält.
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Die zweite Statistik bezieht sich auf die Schutzimpfungen,
die wahrend der Epidemie in der Heereskolonne deö
Lord Methuen rm ersten Vierteljahr 1900 vorgenommen

Auch hier stellte sich ein Erfolg der Maßnahme
deutlich heraus . Von 10 981 nichtgeiurpften Soldaten er¬
krankten 257, von 2536 geimpften nur 26; das Verhältnis
der Erkrankungen zu der Gesamtzahl beträgt im ersteren
Fall 2,3, rm letzteren 1,0 v. H. Es wird noch manche Ver¬
besserung an dem neuen Verfahren angebracht werden
müssen, aber die ersten erfolgreichen Schritte nach dieser
Richtung scheint die Wissenschaft doch bereits hinter sich zu
haben. ^ 0
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Aus Stadt und Fand.

3nige sind etwas verlegen über die Art , wie sie die
Königin Elena begrüßen sollen. Man behauptet, daß
täglich Tanzlehrer mehr als ein Ministerium besuchen,
und daß in den kleinen Salons nicht wenig Verbeugungen
ausgeführt werden, und zwar jene alten , zeremoniellen
Verbeugungen der Urgroßmütter der jetzigen Pariserin¬
nen, die jede Dame kennen mußte, wenn sie von guter
Herkunft war . Grüßen können, indem man das Bein
zurückzieht, während der Körper sich nach vorn beugt,
mag als nichts Großes erscheinen; es ist aber , wie eine
Dame in einem französischen Blatte schreibt, eine ganze
Wissenschaft für sich, wenn man bedenkt, daß es früher
Dutzende von Arten , zu grüßen , gab. Wirft man einen
Blick auf die alten Handbücher von früher , so findet man,
daß man mit einer einfachen Verbeugung viele Gefühle
ausdrücken konnte, und man erkannte eine Dame der
Gciellschaft schon allein an ihrer Art , wie sie sich verbeugte,
wenn sie einen Salon betrat . Mme. Gooffine rät : „Wollen
Sie Erfolg in der Gesellschaft haben, so mutz beim Be¬
treten eines Salons Ihre Eitelkeit sich vor der Eitelkeit
der anderen verbeugen!" Heutzutage sind den französi-
Ichcn Damen Verbeugungen und Hofknicksc unbekannt;
ste bezeugen ihre Achtung durch ein mehr oder weniger
betontes Neigen des Kopfes, je nach dem Grade der Ver¬
traulichkeit oder Ehrerbietung . Warum aber, so fragt
lene Dame, suchen die Ministerdamcn , die verständige
Französinnen sind, solche alten Dinge heraus , die ebenso
veraltet wie die gepuderten Haare , die gescheitelten Haare,
ore Tanbenflttgel und die Korkzicherlocten sind, die wir
auf alten Bildern sehen, aber nicht sobald nachaümen
werden? Weil eine Königin in den Salons unserer
oemokratischen Republik erscheint, muß man deshalb die
alte monarchische Etikette zu ihrem Empfang wieder auf-
"ben lassen? Wir sind also sehr schlecht und wild erzogen
worden, daß wir eine fremde Herrscherin nicht passend
«rußen können, wenn wir die Gebräuche unserer Zeit
beobachten. Aber es scheint, daß die Besuche benachbarter
vvfe unsere demokratischen Ministerdamen revolntio-
Nleren. Schon bei dem berühmten Frühstück in Com-
mdgne gab es einen kleinen Zwischenfall wegen des be¬
rühmten Hutes der Marquise von Montebello, den die
Eesandtin während der Mahlzeit aufbehielt. Großer
Drecken dieser Damen und endloses Geklatsch. Die
Frage war : „Muß man seinen Hut mährend des Früh-
üucks aufbeyalten oder nicht?" Der Hut der Marquise

resbaden,  16. Oktober.
Ein Schurkenstreich.

Unter dieser Spitzmarke brachten wir am 6. August
ö. I . eine Notiz, wonach ein hiesiger Kellner seine stark
.an.einem Nervenleiden erkrankte Ehefrau in eine hiesige
Heilanstalt verbrachte und dort den Glauben zu erwecken
wußte, die Ärmste sei geistig gestört. Sie sei infolgedessen
von öen Ärzten in jener Anstalt zurückgehalten worden,
bis man nach einiger Beobachtung dahinter gekommen
daß dte Patientin keineswegs getrübte Verstandeskräfte
habe, sondern daß sie nur etwas hysterisch sei. Man habe
sie daher sofort entlassen und als sie nach Hause gekommen
sei ihr Ehemann unbekannt wohin abgereist gewesen —
Dieser Mitteilung war bisher von keiner Seite wider-
tzrochen worden, ihre Nichtigkeit daher anzunehmen.
Dieselbe wird nun nachträglich noch von der armen Ver¬
lassenen in ergreifender Weise bestätigt in einem Briefe,
welchen sie an einen hiesigen Herrn richtete, dem sie u. a.
schreibt: „Schon zehn Jahre lebte ich fast die meiste Zeit
in unglücklichster Ehe mit meinem Manne . Sein Beruf
ist Kellner, und ein Kind habe ich mit ihm aus meiner
Ehe ein Knäblein , jetzt 8% Jahre alt . Dieses ist leider
nicht gesund, es hat eine kleine verkümmerte Lunge und
einen Herzfehler. Diesen Sommer , im August, bei öen
Schulferien, kam ich mit meinem Manne überein, eine
Erholungskur im städtischen Krankenhaus durchzumachen,
wenn es mir zuvor möglich, meine häuslichen Vor¬
kehrungen zu treffen und vor allem mein Kind einmal
m gute Hände auf 2 bis 3 Wochen zu bringen . Mein

sich, nach meinem Befragen , daß ich jeöen-
fallü, Bader , Massage bekäme, elektrisiert usw. würde
und vor allem einmal Ruhe und gute Luft da oben haben
tonne. Ich willigte ein. Er wandte sich, was mich teils
erstaunte, an das Armenrecht, und erklärte mir eines
Tages, nachdem zuvor ein Arzt in meiner Wohnung mich
über mein Leiden erforscht hatte, daß alles soweit zu
meiner Aufnahme bereit sei, ich könne erst einmal hinauf
gehen, mich dem Arzte vorstellen und von ihm hören
wann ich in den nächsten Tagen ankommen könne. Er
geleitete mich noch mit meinem Kinde ans Tor . Um
mich kurz zu fassen, man führte mich in einen Bau im
Innern , und nach langer Zeit erschien ein Arzt, der mich
in kurzen Worten beschied, daß ich hier bleiben müsset
Ich suchte dies auf einen Irrtum zurückzuführen, da
mein Mann und Kind mich draußen doch erwarteten.
Der Arzt meinte darauf , es sei schon gut, er habe draußen
mit meinem Manne geredet, ich müsse dableiben. Nun

"nchersteinmal richtig umsah, wurde ich in meiner
Unschuld erst nute , wo rch mich eigentlich befand, und
ich erkannte im Augenblick die ganze Größe meines Schick-
'als , ich befand mich im Iso li erb au für
Geisteskrank  e. Ich bat und flehte, man möge mich
doch fort lassen, es müsse hier ein schrecklicher Irrtum
'£ f« esen, es sei doch mein Wille gewesen, hier eine Er¬
holungskur önrchzumachen, und mein Kind müsse ich doch
erst versorgen. Unter anderem erklärte mir der Amt
öaß er andere Maßregeln ergreifen müsse, wenn ich mich
nicht beruhigte,  ich habe ja auch meinen Mann mit einer

Flasche geschlagen usw. Mir ging nun ein Licht auf. und
ich antwortete : Nun wird es mir klar, mein Mann hat
mich mit List diesem Hause überantwortet , um sich meiner
zu entledigen. Nun mögen S i e cs auch wissen, daß ich
mit meinem Manne in unglücklichster Ehe lebe, weil er
ein leichtsinniger, gewissenloser Charakter ist, der mich
und mein Kind in jeder Weise vernachlässigt, Tag und
Nacht nicht nach Hause kommt, seine Nächte in den ver¬
rufensten Kellnerkneipen bei Spiel und Trinken ver-
vrtngt , sich nicht im geringsten um etwas kümmert, der
mich nie beachtet, sich meiner noch meines Kindes in
schwerster Krankheit niemals annahm und mich allezeit
schütz- und hulflos liegen ließ. Man schloß mich in mein
Zimmer ern. Auf mein inständiges Bitten wurde nach
einer halben Stunde wenigstens die Zimmertür geöffnet

td)  r. en -^ aüß feI,clt  konnte . In meiner Ver¬
zweiflung glaubte ich, dem Wahnsinn verfallen zu müssen
fiel auf meine Knie und betete Tag und Nacht zu meinem
Heiland um Erlösung und um dieses Dunkel gelichtet zu
sehen, das mich umgab. Wie und was ich gelitten, weiß
™ln-rrrmrr ßIIein' dazu noch in der Gewalt einer
gefühllosen Wärterin und mit meinem gesunden Ver¬
stände als Geisteskranke behandelt zu werden. Am vierten
Tage verbrachte man mich in einen anderen Vau. zu
zwölf schwer Lungenkranken. Ich sah keine Hoffnung,
durch meinen Willen aus diesem Hause zu kommen, schrieb
einen jammervollen Brief an meinen Mann , schilderte
"̂ ^ ^ ^ ^'Idl'ing, öen furchtbaren Aufenthalt, kein Licht

L? chksu" d die Mäuse liefen scharenweise umher, weder
Reinlichkeit noch Ordnung von seiten der Wärterin , so
daß ich zuletzt nicht umhin konnte, dem Arzte davon Mit¬
tung zu machen. Vor kurzem ist diese Wärterin ab-
gesetzt worden . Man nötigte mich Tag und Nacht, zu
schlafen, ich ging jedoch fast stets in dem langen ver-
schlossenen Hausgang auf und ab, vier Tage lang, ohne
daß jemand sich mir nähern konnte. Meine Verzweif¬
lung, daß ich das Opfer der verbrecherischen Handlungs-
weise meines Mannes ganz und gar werden und auf den
Elchberg kommen könne, auch auf immer von meinem
Kinde gerissen sei, war grenzenlos . Ich sah ein, daß mich
hier nurBesonnenheit undRuhe retten konnten, undschein-
bar ergab ich mich, den übermenschlichen Kampf in meinem
Innern unterdrückend. Im Vertrauen nur allein aus
meinen Gott und Heiland , der mich schon so oft von schwe-
rem Unglück, das mein Mann über mich gebracht, er-
rettete, hoffte ich, mein liebes Kind doch vielleicht noch ein¬
mal in meine Arme schließen zu können. Am fünften
Tage, nachmittags, wurde ich entlassen, und mein Mann
war da, mich abzuholeu . Ich wollte noch von einer an¬
deren Wärterin , die mir heimlich eine Briefmarke tags
zuvor einhändigte und mich tröstete, noch meinen wärm-

Dank abstatten, als er äußerte , er habe sogleich einen
geschäftlichen Gang und müsse gehen. Ich konnte mich
nicht enthalten und sagte: in der schwersten Stunde
meines Lebens hier , wv ich seelisch und körperlich ganz
gebrochen vor Dir stehe, kannst Du mich verlassen, bevor
Du mich nur wenigstens aus diesem verhängnisvollen
Sause hlnausgeleitest ? Er antwortete : bevor Du zu
Hause bist, bin ich auch da, und so sah ich ihn bis heute
nrcht wieder, seit dem 4. August. Zu Hause angekommen,
wartete ich lange, bis mein Blick auf ein Kuvert fiel, das
einen Brief von ihm enthielt, in dem er Abschied von mir
nahm. Von da an schlage ich mich bis heute unter allen
Unannehmlichkeiten und Unglück hin. Nirgends wurde
mir Rat und Hülfe, es heißt auf dem Armenamt, ich
könne in das Armenhaus gehen, was ich jedoch ablehnte.
Gleich nach meiner Entlassung aus dem Krankenhaus be¬
lehrte mich ein Artikel im „Tagblatt ", daß die Leute ganz
anders unterrichtet waren von meines Mannes ver¬
brecherischem Vorhaben als ich, die ich ihn noch anfangs
zu verteidigen suchte und annahm , er habe nicht gewußt,
wie und wo ich, und in welchem Bau ich untergebracht
war . Bis heute suchte ich alles zu erforschen und mußte

rZ .- ' IT fvt/t viel
Jetzt löst die Verbeugung die Zungen; das ist eindavô ^ " '' aber men sprach mehrere Wochen sehr viel

lustiges Bild für Witzblätter, und die Meister dieses
Genres werden cs sich nicht entgehen lassen. Wir wer-
7- " WcJ ei? Winter auf irgend einer Pariser Bühne
^ -i^ unde der Verbeugungen sehen. Und cs wäre doch

Königin von Italien zu grüßen , wie ehrcn-
mfte Französinnen des 20. Jahrhunderts die vornehmen
Damen ihrer Heimat grüßen . . . ."

Wohnung des Papstes Pins X . Aus Rom
wird berichtet: Im Laufe der nächsten Woche wird die

^ «? apstes fertig sein. Dte schwierigste Arbeit
5te' baS  darkett zu entfernen und es durch Marmor¬

pflasterung zu ersetzen, die mit reichen Brüsseler
Teppichen belegt werden soll. Aber der Papst will um

Z  Ersten Stock wohnen und verlangt das
zweite Halbgeschoß für sich. Daher hat man durch eine
kleine innere Treppe die Privatwohnung des Pontifex
A" dem Paradezunmer verbinden müssen. Obgleich der
k -i?,!£ kt Sueiüer sein Möglichstes getan hat, um dieser
kleinen Wohnung den Anstrich einer Wohnung zu geben,
die einer so hochgestellten Persönlichkeit zukommt, so hat
er ste doch nicht vergrößern können. Es ist eine „Jung-
aesellenwohnung", sehr elegant und sehr reich - aber
nicht mehr. Man kann sie nicht mit der von Leo Xlll
vergleichen, die der neue Papst nur als Rcpräscntatious-
zimmer behalten wird . Pius X . ist jedoch bcl seiner
Anspruchslosigkeit und Einfachheit sehr befriedigt von
seiner Wohnung. Sie besteht nur aus drei Schlaf¬
zimmern, einem Speisezimmer, einem Arbeitszimmer
mrd eurer Kapelle. Der Staatssekretär wird seine
Wohnung im ersten Stock haben, und zwar gerade die-

rf w$rcn& des Konklave vom Kardinalkamer-lengo Oreglia bewohnt wurde.
* Neues von Marconi . Ans London wird berichtet:

Nach längerer Pause ist wieder einmal von Marconis
Versuchen die Rede. Am vorigen Donnerstag schickte der
Mayor von Cauterbury eine Einladung an Marconi , die

}xtax: ,,Marconi , „Lucania", irgendwo ans
dem Atlantischen Ozean", und in der er Marconi für die
Zeit seines Besuches in Cauterbury zum Frühstück cin-
lud. Marconi nahm die Einladung dankend an und
teilte mit, baß er eine gute Überfahrt und vorzügliche
Ergebnisse bei den Versuchen auf der „Lucania" gehabt
hatte. Am Samötagmvrgen kam Marconi in Liverpool
an . Es ist ihm gelungen, mitten auf dem Ozean eine
gleichzeitige Verbindung mit England
und Amerika  hcrzustcllcn . Dies ist das erstemal,
daß zwei Weltteile in dieser Art mitten auf dem Ozean
verbunden waren ; Marconi ist daher von seinem Erkola

sehr befriedigt. Er behauptete, daß drahtlose Telegraphie
zwischen vorüberfahrenden Schiffen und dem Lande jetzt
praktisch durchaus möglich wäre , und er glaubt jetzt zu¬
versichtlich, daß er in sechs oder acht, vielleicht auch schon
m dre, Monaten transatlantische drahtlose Telegraphie
von Küste zu Küste als Handelsunternehmen einrichten
können wird . (Man wird sich allerdings erinnern , daß
dies eigentlich schon vor Monaten der Fall sein sollte.)
Am Donnerstag wurde ein Auszug aus Chamberlains
Rede in Glasgow durch das Marconisystem an Bord des
Ciinarddampfcrs veröffentlicht. Die meist aus Briten
und Kanadiern bestehenden Passagiere nahmen die Rede
mit Begeisterung auf. Unter den Passagieren hat die
t a g l , che S chi f f s z e i t u n g , „C u n a r d Bulle-
t i n , wahrend der letzten Reise der „Lucania" großes
Interesse erweckt. Ste erschien ans den ltzedecken der
Passagiere, wenn sie sich zum Diner einfanden. Der
Rendant war Redakteur , und als Bureau diente ein
kleines Zimmer auf dem oberen Deck, das gerade Plan
für eine kleine Handpresse bot.

* Verschiedene Mitteilungen . „Unsere (Berliner)
Hofoper,  die genug Zeit findet, um Werke wie
o Albcrts „Jinprovisator ", ein Gemengsel des ärgsten
Dilettantismus , Döbbers „Grille" oder Scholz' „1757 ",
ein Werk, das der beiden ersten würdig ist, aufzuführen,
die genug Zeit und Geld hat zum Neueinstudicrcn, Kostü¬
mieren und Ausführen von Brülls „Goldenem Kreuz",
verschließt ihre Tore fest vor Eindringlingen von der
Art eines Smetana . Das sind keine Kassenerfolge und
um etwas anderes handelt es sich nicht. Kunst? — Das ist
Nebensache." — Das hat kein böser Kritiker geschrieben,
sondern ein Mitglied der Berliner Hofoper: Fräulein
E m m y D e st i n n.

200 ungedruckte Briefe Jfflands,  die
ich im Nachlaß Joseph Kürschners gefunden haben, sind
von der Gesellschaft für Theatergeschichte erworben wor¬
den und werden von Professor Dr . Ludwig Geiger, dem
Vorsitzenden der Gesellschaft, im nächsten Jahre heraus-wgeben werden.

Eine Novität aus dem Jahre 1820  wird
am 15. Oktober am Stadtthcater in M a g de b u r g ge.
geben. ES ist Paörs Oper „Der Herr Kapellmeister", die
>m Jahre 1820 in Parts zuerst aufgcführt, in Deutsch,
land aber nie gegeben wurde, und die jetzt von Hans
Brennert und Wilhelm Kleefeld neu bearbeitet
worden ist.
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Hie verzweifelnde Erfahrung machen, daß er mich überall
als geistig unzurechnungsfähig hingestellt hatte und auch
durch Vorspiegelungen die Herren Arzte so zu beeinflussen
verstand, ich habe ihn geschlagen usw." — Diesen schlichten,
den Eindruck der Wahrhaftigkeit machenden Darlegungen
ist nichts hinzuzufügen . Sie bilden ein Stück soziales
Elend , wie es hier glücklicher Weise doch wohl seltener
vorkommt. Wenn wir dasselbe unseren Lesern vorführen,
so geschieht es hauptsächlich in der Absicht, milde
Herzen für die arme Grau zu interessieren . Die Adresse
derselben ist bei uns zu erfahren. Wir glauben
nicht, daß wir für eine Unwürdige ein gutes Wort ein-
legen . -

— Straßenbahn . Eine sehr dankenswerte Neuerung
hat die Straßenbahn -Verwaltung nunmehr zur Aus¬
führung gebracht. Sie teilt uns mit , daß vom 14. d. M.
ab von 6% Uhr abends bis zum Beginn des Theaters
um 7 Uhr die grüne Linie von Bahnhöfe bis Kurhaus
durchgeführt wird . Falls das Theater um x/tf  Uhr be¬
ginnt , findet der Verkehr der Wagen der grünen Linie
bis zum Kurhaus V2 Stunde früher bis zum Beginn des
Theaters statt. Die Wagen sind für die Fahrtrichtung
nach dem Kurhaus bei Dunkelheit gekennzeichnet durch
eine rote und grüne Dachlaterne . Durch diese Maß¬
nahme wird die Straßenbahn -Verwaltung den Dank und
die Anerkennung wohl aller Fahrgäste der grünen Linie
gewinnen.

— Die Hambnrg -Amcrika-Linie wird schon in der
allernächsten Zeit ihre Preise der 1. und 2. Klasse nach
New U 0 r k für sämtliche Dampfer bedeutend herab-
setzen.  Wer also in der nächsten Zeit nach Amerika zu
fahren beabsichtigt, kann sich diese billigen Raten sichern.
Anmeldungen und Vormerkungen hierfür werden be¬
reits im Wiesbadener Bureau der Hamburg-Amerika-
Linie , Wilhelmstraße 10, entgegengenommen.

— Beamien-Wohnungs-Verei«. In dem Bericht vom 28. v.
M. über die ersten Vereinshäuser des Beamtcn-Wohnungs-
Vereins sind am Schlüsse die ausführenden Handwerker nur zum
Teil aufgeführt worden. Die übrigen sind die folgenden: Peter
Lerch, Grundarbeiten : G. Schüller, Trägerlieferung : Ph . Schulz,
Steinhaucrarbeiten : Schmidt Ww., Spenglerarbetten: Gustav
Hilüebrandt, Julius Fleinert , Jos . Müller, I . Koller und Hrch.
Krug, Malerarbeiten : C. Grünig , Tapeziererarbeitcn: I . Hupfeld,
Kanalarttkel : Fr . Lautz und Gebrüder Baltzer-Dtez, Wand¬
platten: Georg Kühn, Jnstallationsarbeitcn : Friedrich Hirsch,
Gartenanlagen : C. Koniecki und E. Stößer , Haustelegraphen:
Ost u. Komp., Einfriedigungssockel: G. A. Gerster-Mainz und
IC. Schließmann-Kastel, Rolläden.

— Quellenschutz. In einer Sitzung des Vereins
der Kurorte und Mineralquellen -Jnteressenten Deutsch¬
lands , Österreich-Ungarns und der Schweiz in Koblenz
wurde über die von einer Kommission aufgestellten Leit¬
sätze für ein Gesetz zum Schutz der Mineral-
und Thermalquellen  beraten . Die Leitsätze
enthalten : Bestehende und neu zu erschließende Mineral-
und Thermalquellen , deren Erhaltung aus Gründen des
öffentlichen Wohles oder des wirtschaftlichen Interesses
notwendig erscheint, werden nach Maßgabe dieses Gesetzes
geschützt: eine Kommission von Sachverständigen soll ent¬
scheiden, wo dies zutrifft . Der Quellenschutzbezirk wird
von den Behörden auf Antrag des Quellenbesitzers be¬
stimmt. Ein Schutzbezirk kann abgeändert, erweitert
und beschränkt, nicht aber aufgehoben werden. Innerhalb
des Schutzgebietes dürfen Ausgrabungen , Bohrungen
und sonstige unterirdische Arbeiten nur mit vorheriger
Genehmigung der zuständigen Behörden vorgenommen
werden. Eine Quelle , welcher ein Schutzgebiet verliehen
-st, mutz vom Besitzer im Interesse des öffentlichen Wohles
:rhalten werden : vernachlässigt der Besitzer diese Pflicht,
'0  ist der Staat berechtigt , die Quellen zu enteignen.
Wird bei Festlegung eines Schutzbezirkes durch die
Kommission erkannt, daß durch bestehende Anlagen des
Schutzbezirks die zu schützende Quelle gefährdet ist, so
kann das Enteignungsverfahren eingeleitct werden zu¬
gunsten der Quelle . Es kann auch ein vorläufiger Schutz¬
bezirk auf die Dauer von acht Wochen festgesetzt werden.
Entstehen einem Grundbesitzer innerhalb des Schutz¬
bezirkes durch den der Quelle gewährten Schutz besondere
Kosten, so kann der Quellenbesitzer zur Entschädigung
herangezogen werden . Aus den Besprechungen ist zu
erwähnen , daß gewünscht wurde , daß kein Unterschied ge¬
macht wird zwischen Heilquellen und Mineralquellen.
Die Versammlung beschließt, durch eine Kommission
eine Feststellung zu versuchen, wieviel Werte in allen
preußischen Bädern und Mineralquellen investiert sind.
Diese Kommission soll auch die notwendigen Eingaben
an Behörden und Abgeordnete abfassen.

— Zur Pc-nsionsversichernng der Privatbcamte « .
In dieser Angelegenheit von weittragender Bedeutung
hat sich ein Zentralausschuß gebildet, dem ca. 30 Ver¬
bände und Vereine Deutschlands angeschlossen sind.
Ferner hat sich in Aachen aus Delegierten der dortigen
in Betracht kommenden Vereine eine Studienkommission
gebildet . In neuerer Zeit sind die Vereine in einer An¬
zahl von Städten gefolgt und haben sich gleichfalls zu
Kommissionen, teilweise zu besonderen Vereinen zusam¬
mengetan . Die Mehrzahl dieser Vereinigungen schlossen
sich zu einem Verband , der „Westdeutschen Arbeitszentrale
für Pensionsversicherung der Privatbeamtcn ", zusammen.
Sie alle erstreben das gemeinsame Ziel , daß durch Reichs¬
gesetz eine staatliche Pensionsversicherung geschaffen wird,
welche den angestellten Kaufmann , den Techniker und
Ingenieur , den Werkmeister und alle auf dem Boden
geistiger Bildung stehenden Privatbcamten vor den Un¬
bilden des Schicksals schützt, seine und seiner An¬
gehörigen Zukunst sicherstellt und ihm für
Alter eine entsprechende Rente bringt . Die Frage , ob
wirklich ein Bedürfnis zu einer solchen Versicherung vor¬
handen ist, muß entschieden bejaht werden. Bei der
heutigen total veränderten Lage wird das Ideal des
Kaufmanns früherer Zeiten immer seltener erreicht und
Hamit schwindet immer mehr die Aussicht auf eine sichere
Zukunft. Auch macht sich bei den heutigen Verhältniffcn
sine starke Spezialisierung bemerkbar. Der kauf¬
männische Beruf teilt sich immer mehr in einzelne Berufs-
ächer, was bei einem eventuellen Stellenwechsel , nament¬
lich bei vorgerücktem Alter des Bewerbers , sich sehr fühl¬
bar macht. Die bestehende Alters - und Invaliditäts-
Versicherung, sowie die Privatversicherungsgesellschaften
genügen den Ansprüchen deö Privatbeamtenstandes nicht.
Es ergibt sich also nur die Schaffung einer staatlichen
Versicherung. Zu diesem Zweck soll auch die am 15 d. M.
anzustellende Befragung der Privatbeamten dienen . Es

wäre zu erwarten , daß alle, welche an derselben inter¬
essiert sind, die Fragebogen ausfüllen , um die nötige
Unterlagen zu schaffen. Die Hauptsache ist und bleibt der
Zusammenschluß aller Gleichgesinnten zu einer Ver¬
einigung . Fragebogen sind erhältlich bei M . Bentz, Neu¬
gasse 2, Gg. Scharöt , Große Burgstraße 19, Anton Nico¬
lay , Karlstraße 22.

— Aus Furcht vorm Militär erhäugt hat sich gestern
vormittag der Büffctier eines hiesigen Hotels . Er sollte
um 12 Uhr mittags im hiesigen Füsilier -Regiment ein-
treten , um seiner Dienstzeit zu genügen . Seine Sachen
hatte er bereits in die Kaserne befördern lassen, ging dann
unter einem Vorwand noch einmal auf sein Zimmer und
nahm sich das Leben.

— Die Abzahlnngsklausel im Handelsverkehr . Nach
den neueren gesetzlichen Bestimmungen über die Abzah¬
lungsgeschäfte ist die Klausel , daß, wenn die Raten¬
zahlungen nicht pünktlich geleistet werden , das Ganze
fällig werden soll, nichtig, sofern der Schuldner nicht mit
zwei Ratenzahlungen hinter einander im Rückstände
bleibt . Dies scheint noch nicht allgemein in der Geschäfts¬
welt bekannt zu sein, denn häufig werden Klagen bei den
hiesigen Gerichten angestrengt, die sich auf diese Klausel
stützen, aber aus den vorerwähnten Gründen abgewiesen
werden . So auch jetzt wieder die Klage eines Pferdehänd¬
lers gegen den Käufer eines Pferdes wegen Zahlung des
Restkaufpreises . Der Schuldner wurde nur zur Zahlung
der rückständigen Kaufpreisraten verurteilt , im übrigen
aber der Klage nicht entsprochen.

— Nochmals der Eierkäse. Ein Leser schreibt uns:
Der Westerwälder Eierkäse, wie ich ihn schon als Junge
bei Verwandten und befreundeten Familien auf dem
Westerwald gegessen habe und der unseren Soldaten dort
vor kurzem so gut geschmeckt hat, wird ganz einfach, den
Verhältnissen angepaßt , wie folgt bereitet : Man setzt
einen Liter Milch zum Kochen aufs Feuer , gibt eine Prise
Salz und einen Eßlöffel voll Zucker dazu. Vis die Milch
kocht, verrührt man 7—8 Eier nach und nach mit % Schop¬
pen saurem Nahm g u t durcheinander und gibt die
Mischung in die kochende Milch bei leichtem Umrühren,
fügt dann noch 10—12 Tropfen Essig, oder wenn man ihn
hat, so viel Zitronensaft dazu, rührt mit dem Löffel leicht
um : dann nimmt man mit dem Schaumlöffel den ausge¬
schiedenen Käsestoff auf eine mit feinen Löchern versehene
Seihe , die auf einem Teller steht, heraus , läßt über Nacht
darin abtropfen , stülpt sie dann um und der Eierkäse ist
fertig ! Er schmeckt vorzüglich auf Kuchen gelegt, wie
unsere Soldaten aus dem Manöver bestätigen.

— Kleine Notizen. Der Großherzog von Sachsen-Weimar
ernannte die Inhaber der Firma H. W. E r ke l , Wilhelmstraße,
zu Großherzoglich Sächsischen Hoflieferanten. — Aus einem Felde
in der Nähe der „Schönen Aussicht" steht ein Apfelbaum
in  v 0 l l e r B l ü t e , bei der vorgeschrittenen Jahreszeit sicher
eine Seltenheit.

X Bierstadt, 18. Oktober. Gestern abend fand auf dem Wart¬
turm bei Herrn Gastwirt Höhler die monatliche Versammlung
des hiesigen Bürgervereins  statt . Es wurde beschlossen,
einen Ausschuß von 12 Mann zu wählen, welcher den Vorstands¬
sitzungen beiwohnen und wichtige Angelegenheitenberaten helfen
soll. Die Wahl dieses Beirats soll in der nächsten Versammlung
erfolgen. Da in letzter Zeit die Bahn Wiesbaden-Bicrstadt ganz
in den Hintergrund getreten ist, so soll nun die Strecke Mainz-
Erbenheim-Bierstadt mit Güterverkehr ins Auge gefaßt werden.
Nach Bierstadt kommen jährlich ca. 500 Waggon Güter . Schritte
in der Bahnsrage Mainz-Erbenhcim-Bierstadt sollen alsbald
unternommen werden. — Die Gemeinde hat die Gebäude der
Friedrich Schmidt  Erben und der Eheleute Christian Bing
zum Preise von 15 000 M. und 11 500M. gekauft. Nun steht dem
„Durchbruch" nichts mehr im Wege.

A . Erbenhcim , 14. Oktober. Gestern abend wurde
durch den Vorsitzenden des Lokal-Gewvrbevereins , Herrn
Wegemeister Karl Becker, die gewerbliche Fort¬
bildungsschule (Abendschule ) eröffnet . Durch
Ortsstatut vom 26. Juli d. I . sind alle in unserem
Wohnorte sich regelmäßig aufhaltenden gewerblichen
Arbeiter (Gesellen, Gehülfen , Lehrlinge und Fabrik¬
arbeiter ), die das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben, verpflichtet, dieselbe an den festgesetzten Tagen
und Stunden zu besuchen und an dem Unterrichte teilzu-
nehmcn . Derselbe erstreckt sich auf Deutsch, Buchführung
und Rechnen mit Raumlehre und wird wöchentlich an
drei Abenden von 7% bis 9y2 Uhr von den Herren Loos
und Dienstbach erteilt . Die Schülerzahl beträgt 32. —
Auf Anregung des Vorsitzenden der Handwerkskammer,
Herrn Schreinermeister Schneider zu Wiesbaden , wird
mit dem Heutigen hier ein achtwöchiger Meister-
kursus  eröffnet und von Herrn Lehrer Klapper zu
Wiesbaden geleitet werden . 25 Herren haben ihre Teil¬
nahme zngesagt. — Mit dem 12. d. M . hat der Unterricht
in sämtlichen Klassen der hiesigen Volksschule  wie¬
der begonnen . — Der 12jährige Schüler Hans Rein¬
hardt  wurde auf der Wiesbadener Straße von einem
fremden Radfahrer überfahren,  infolgedessen er eine
Gehirnerschütterung davontrug . Trotzdem der Radfahrer
unerkannt davoufuhr , so hofft man doch, daß cs gelingen
wird , nachträglich seine Personalien festznstellen. — Seit
dem 1. d. M . ist ein Gendarm  hier stationiert
worden . — Die Prämien , bestimmt für Schüler der
vorjährigen landwirtschaftlichen Fortbil¬
dungsschule,  welche dieselbe fleißig und mit Erfolg
besucht haben, sind vom König!. Landratsamte hier ein¬
getroffen und von der Bürgermeisterei zur Verteilung
gelangt . — Auf Anordnung des Herrn Bürgermeisters
werden auf Rechnung der Gemeindekassesämtliche Kern¬
obst  b ä u m e mit Klebringen versehen.

* Aus der Umgebung. In Arnokdsljain  wurde bei der
Rckrutenabschiedsfeierder zum 27. Artillerie-Regiment gezogene
Binaiobn im Streit in den Hals gestochen, wobei die Pulsader
durchschnitten wurde, so daß der Tod nach wenigen Minuten cin-
trat . Als der Tat verdächtig wurden zwei Burschen verhallet

Der geplante neue Fußweg von Braubach nach der Marks-
b 11 r g wird in allernächster Zeit angelegt werden. Er nimmt
seinen Ansang von der Brunnenstraßc aus und wird bequem und
schattig hergestellt.

Vermischtes.
-1. Hnndegcsellschasten. Man berichtet aus London:

Der Schoßhund der Londoner Schönen ist schon lauge ein
wahlberechtigter Teilhaber des eleganten Brougham - und
Motorwagens , und wertvolle braune Spitze oder King
Charles -Wachtelhunde bei sich zu haben, wild als das
„Korrekteste" betrachtet, wenn man in der Stadt umher¬
fährt oder -geht. Die Liebhaberei sür diese geselligen

Hunde, für die oft fabelhafte Summen ausgegeben wer¬
den, hat jetzt ein lächerliches Stadium erreicht. Die neueste
gesellschaftliche Liebhaberei ist jetzt, Hunde-„Gesellschaften"
zu geben. Das Programm wird mit der strengsten Eti¬
kette durchgesührt. Gedruckte Einladungen werden ver¬
sandt, und jeder von den „befreundeten" Schoßhunden
mit seiner Herrin wird gebeten, zur „Gesellschaft" zu er¬
scheinen, ungefähr in folgenden Ausdrücken: „Miß Mopsy
bittet um das Vergnügen , Master Punch zum Tee am
Samstagnachmittag bei sich zu sehen. Knochen und Brei
um 4 Uhr . U. A. w . g." Mit der nötigen Feierlichkeit
erscheinen die kleinen Gäste: sie sind schön geputzt und
tragen moderne Röllchen und Kragen . „Mr . Punch" be¬
grüßt seine Gastgeberin „Miß Mopsy", und ungefähr um
die festgesetzte Stunde „setzt sich" die vierfüßige Gesellschaft
zu einem üppigen Mahl , das vermutlich den Tierärzten
am nächsten Tage viel zu tun geben wird . Unter Gekläff
und Gebell werden die winzigen Vierfüßler vor die ver¬
lockenden Schüsseln gesetzt, die je nach der „Aufnahme¬
fähigkeit" jedes Hündchens gefüllt werden . Infolge der
verschiedenen Futtermengen , die verteilt werden , hält
cs oft sehr schwer, eine „Hundcempörung " zu vermeiden.
Oft gibt es eine „Überraschung" für jeden Gast in Ge¬
stalt von Kragen , Peitschen und Glocken, die den Namen
des zukünftigen Eigentümers tragen . Nach dieser Ver¬
teilung bricht die Gesellschaft auf und die Gäste gehen
nach Hause . . .

* Hin wie her. Uber die künstliche Verkrüppelung
des Chinesinnenfußes bringt die „Umschau" einen Artikel
von T . Reichelmann . Der Verfasser erzählt bei dieser
Gelegenheit folgende Anekdote: „Ich hatte zum guten
Freund einen sehr intelligenten alten Chinesen und zur
guten Freundin eine sehr intelligente europäische Dame,
wie alt — weiß ich nicht. Jedes von diesen beiden war
verheiratet und jedes hatte ein Töchterchen: der Chinese
ein Vollblutchineslein und die Europäerin ein rassen¬
reines Europäermädchen. Der Chinese verkrüppelte
seinem Kind mit Sorgfalt und Ausdauer die Füße und
die europäische Dame dem ihrigen mit noch größerer
Sorgfalt und Ausdauer den Brustkasten. Als ich der
europäischen Mutter einmal darüber Vorwürfe machte,
antwortete sie kaltblütig und achselzuckend: „Lieber
Freund , das verstehen Sie nicht! Mit einer Taille wie
eine Tonne wird meine Tochter niemals einen Mann be¬
kommen!" Und als ich dasselbe meinem alten Chinesen¬
freund gegenüber tat, da sagte er mir ebenfalls : „Mit
Füßen , so groß wie Schiffskähne, wird meine Tochter
niemals einen Mann bekommen!" Derselbe Beweggrund
also bei Europäer und Chinese: die Jagd nach dem Mann,
nach Versorgung !"

* Ei « im Mntterschotz Getaufter . Dem „Heraldo"
wird aus Pamplona (Spanien ) eine sonderbare Ge¬
schichte telegraphiert : Laut amtlich festgestellten Daten
hat sich am 1. d. M . folgender Fall zugetragen : Eine sich
in gesegneten Umständen befindende Frau namens Dio-
nisia L a t a r a starb an Lungenentzündung . Ihr Beicht¬
vater hatte ihr eingeredet , sie müsse sich den Leib auf-
schneiden  lassen , um die Seele des Kindes zu retten,
das sie unterm Herzen trage . Die Frau hatte einge¬
willigt , der Arzt aber hatte sich geweigert , die Operation
vorzunehmen . Nach dem Tode der Frau bestand der
Geistliche auf seinem Vorhaben und wendete sich deshalb
an verschiedene Personen , selbst an den Witwer . Schließ¬
lich fanden sich zwei Frauen bereit, die Operation vorzu¬
nehmen . Mit gewöhnlichen Küchenmessern öffneten sie
die Leiche und forderten das noch lebende Kind ans Licht.
Dieses wurde getauft und starb einige Minuten darauf.
Der toten Mutter wurde cs in den Arm gelegt und mit
dieser begraben.

* Humoristisches. Neues von Serenissi-
m u s . Serenissimus liest das Standcsamtsrcgistcr
durch. Am meisten interessiert ihn der Zuwachs seines
Staates . „Ah, lieber Kindermann , dieser Unehelich
äußerst produktiver Kerl das , äußerst produktiv." -
D i e kleinen Sittenrichter.  Der fünfjährige
Max und das sechsjährige Lieschen wollen miteinander
„Papa und Mama " spielen. Max stellt das Programm
dazu fest: „. . . also , erst verloben wir uns , dann be¬
kommen wir ein Kind, dann heiraten wir . . ." Lieschen
unterbricht ihn mit überlegener Miene und versucht ihm
klar zu machen, daß er sich in der Reihenfolge geirrt
habe: „. . . zuerst heiratet man und dann bekommt man
ein Kind . . ." Max ist aber dickköpfig und beharrt bei
seiner Reihenfolge , so daß schließlich der siebenjährige
Willi als Schiedsrichter über diese Streitfrage angcrnfen
werden muß. Und was sagt Willi ? Er wiegt erst drei¬
mal den Kopf nach jeder Seite , und dann meint er achsel¬
zuckend: „Ach, da gibt es überhaupt nichts Bestimmtes:
das i st 'mal so und 'mal so !"
-- ' - » ■" - --

Kleine Chronik.
Das Kasseler Kriegsgericht  verurteilte den

Artilleriesoldaten Eifert wegen tätlichen Angriffs
auf Vorgesetzte  beim Rückmärsche vom Kaiser-
manöver zu s ü n s I a h r e n Gefängnis.

Der letzte Sturm  brachte auch ein für den
Binnenländer ziemlich seltenes Schauspiel . Auf dem
Müggelsee bei Berlin,  dessen Fluten er gerade
aus der „gefährlichen Ecke" mit ungeheurer Wucht
peitschte, erzeugte er, wie erst jetzt berichtet wird , eine
Wasserhose  von einer Stärke , wie sie in der Um¬
gebung Berlins noch kaum erblickt wurde . Das seltene
Schauspiel währte nur kurze Zeit.

Seinem eigenen Vater  hat am Samstag in
Wannsee  der 22jährige Arbeiter Albrecht gelegentlich
eines geringfügigen Streits das Messer In die
B r u st g e st 0 h e n. Der alte Albrecht erlitt einen
schweren Blutverlust und wurde in ein Krankenhaus ge¬
bracht, wo an seiner Wiedergenesung gezweifelt wird.
Der Sohn entfloh , wurde aber abends bei seiner Groß¬
mutter verhaftet.

Aus dem Amtsgerichtsgefängnis in Rheydt  sind
zwei U n t e r s u chu n g s g e f a n g e n e entflohen.
Einer war wegen Sittlichkcitsverbrechcn an noch nicht l4
Jahre alten Kindern festgenommen worden , während sein
Kumpan sich wegen schwerer Körperverletzung verant¬
worten sollte.

Bei dem P i st0 l e n d u e l l zwischen z w e t
Offizieren,  das , wie wir .schon berichteten, in dev
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Nahe von Wesel auf öem Truppenübungsplatz Spellener
Heide stattfand, waren die Gegner Leutnant Schreiner

Infanterie -Regiment und Reserveleutnant
Rauchfaß aus Düsseldorf . Der bei dem Zweikampf durch
ernen Schuß in die Leber schwer verwundete Leutnant
Schreiner ist nach der Meldung einer westdeutschen
Zeitung seiner Verletzung erlegen.
,, In einem Beleidigungsprozetz in Weiden
(bayerische Pfalz ) wurde , wie der „Frank . Kur." berichtet,
sestgestellt, daß der E x p o s i t u s B . von Mantel bei
einer einem Schwerkranken gereichten Kommunion ver¬
langte , daß die beiden Kaiserbilder  aus dem
Wohnzimmer entfernt  würden ; wenn er wieder¬
komme, wolle er sie nicht mehr darin sehen. Auf Be¬
fragen erklärte er, daß er die Entfernung der Kaiser-
bilöer deshalb verlangt habe, weil das Kleid auf öem
Bild der Kaiserin zu weit ausgeschnitten (!) und für
Kinder sittlichkeitsvcrletzend ( !) gewesen sei. Auf den
Vorhalt , warum das Bild des Kaisers denn auch mit
hlnausgenommen werden mußte, gab er die Antwort.
>aß ore beiden Bilder doch zusammen gehörten.

Wegen schwerer Kuppelei  und Vorschub-
Ic Molkerei  wurde das in der Ludwigstraße
!̂u. Mal statt  Sei Saarbrücken wohnhafte Wirtsehepaar
Nikolaus Valtes durch die Kriminalpolizei verhaltet.
Diese rst in der letzten Zeit gegen das überhand nehmende
Dirnenunwesen mit großer Energie vorgegangen.

Zu dem D y n a m i t f u n d in der Nähe des Gronau-
Enscheder Bahnhofes bei Luenen  in Westfalen wird
noch gemeldet, daß die Behörde annimmt , daß die frag¬
lichen vier Dunamitpatronen auf die Schienen gelegt, aber
durch den plötzlich einsetzenden scharfen Wind herabge¬
weht wurden . Es handelt sich augenscheinlich um einen
verbrecherischenAnschlag auf den Nachtzug, der, wenn er
gelungen wäre , eine entsetzliche Katastrophe herbeige-
ftlhrt hätte. Die Staatsanwaltschaft hat eine namhafte
Belohnung auf Ergreifung der Täter ausgesetzt.

Die kürzlich gebrachte Mitteilung , daß der W a s s e r-
t u r m der Aktiengesellschaftvorm . H. Meinecke durch den
Sturm umgestürzt sei. ist dahin zu berichtigen, daß nur
ein im Ban befindlicher Kühlturm für eine , einer aus¬
wärtigen Gesellschaft übertragene Kondensationsanlage
einsturzte. Irgend eine Betriebsstörung ist durch diesen
Unfall nicht eingetreten , vielmehr ist der Betrieb in
vollem Umfange aufrecht erhalten.
ri  Schuhmacher Franken in Holsterhausen
bei Essen (Ruhr ) durch schnitt sich mit einem
Brotmesser den Hals bis auf die Wirbel-
faule.  Er wurde als Leiche von seiner Ehefrau auf-
gefunöen.

Aus eigener Unvorsichtigkeit ge-
m\  o f s e n hat sich der Rittergutsbesitzer v . Lubienski in
ß utschin  bei Samtcr , einer der Führer der pol¬
nischen Bewegung . v. Lubienski wollte in Gesellschaft
fernes Sohnes zur Jagd fahren . Als er nun mit seinen
beiden geladenen Gewehren den Wagen besteigen wollte,
fiel ernes derselben um und entlud sich. Die Schrot-
laöung traf den linken Oberschenkel und den Unterleib
v.ublenskrs , so daß bald darauf der Tod eintrat.
, , ® er ^ ö in Marienburg,  worüber wir

meldeten, entstand nachts in einem dreistöckigen
uneMause ; der Kutscher Potlich konnte sich mit feinen
mer Töchtern im Alter von elf, neun , sieben und zwei
Aahren mcht mehr in Sicherheit bringen und alle fünf
Personen fanden den Tod in den Flammen . Die Frau
wagte vom dritten Stock des brennenden Gebäudes den
s-prung in die Tiefe und brach hierbei das Kreuz und
oeide Berne . Die anderen Bewohner des Hauses , das
wahrscheinlich böswillig in Brand gesteckt worden war,
retteten mrt Mühe und Not das nackte Leben.

Dienstag früh wurde die 30jährige Ehefrau des
Schweizers Thienen , Mutter von fünf Kindern , zu

ber Görlitz in ihrer Wohnung von einem noch
unbekannten Manne mrt einem Handbeil ermordet.
■30 Mark sind geraubt.

Auf dem Wege von Oberlangcnbielau nach Peters-
ueÄ e * d) c ^ncs gut gekleideten Mannes

^ . siefunden, die s chr e ckl i ch v e r st ü m m e l t war.
•Ate Persönlichkeit ist noch nicht erkannt.

Aus Elbing,  18 . Oktober, wird gemeldet: Seit
-ck nEmittag herrscht in West- und Ostpreußen heftiges
Danzig ^ ^stvber ; besonders stark in Elbing und

^ein̂ Er sozialdemokratische „Pcuple " in Brüssel  teilt
Wh™  x TCr ^ burt des zweiten Sohnes des
unstigen Thronfolgers auf folgende originelle Weise mit:
iw t£ u™ n  bihr 5 Minuten wurde der neue Prinz ge-
teL Ivn  erwartete seine Ankunft erst für Ende
m/ ber. Alles ist vewunderswert vorttbergegangcn.

ober kein gut nnterrichtetes Blatt , wenn wir
^ra » NiWis ^ -k. Vision ließen , daß unsere liebe Genossin
irrau Pladi,s ebenfalls einen strammen Jungen zur
Me t gebracht hat von dem man vermutlich weniger
-5^ «, ber emes Tages aber vielleicht nützlichere Arbeit

’F " als sem kleiner Nachbar im Quartier Leo-
es gut ." "ch und ihrem Neugeborenen geht

Ein Sa n d stu r m, der die Strecke Kischinew-Odeön
kw? «w ^ Kilometer , in etwa 86 Minuten zurücklegte'

loitelt US )cft 6efa„nt,

(auf Rücklendung oder Aufbewahrung der uns für diele Rubrik zugeh-nd-n. nich!
verwundetenEmiendungen kann sich die Redaktion nicht einlassen.)

«r " rhausneubau , Fernheizanlage . Bei der
Ausschreibung ber Konkurrenzpläne und der später» weiteren
Bearbeitung der Baupläne für das Kurhaus war stets eine
K e n t r a I h e i z u n g s a n l a g e vorgesehen. Jetzt wird be-
hauptet, das neue Kurhaus müsse eine Fernhcizanlage
erhalten, uni verschiedenen Mißständen zu begegnen, welche eine
Zentralanlage schaffen würde. Dem Laienpublikum ist jedoch
bekannt, daß heute in den meisten großen öffentlichen und privaten
Gebäuden, wie Rathäuser, Schulen , Gerichtsgebäuden, Theatern,
großen Gasthöfen und Kurhäusern usw. Zentralheizanlagen ein-
gebaut sind und sich vorzüglich bewährt haben, und schließt mit
Recht daraus , daß auch das Kurhaus eine solche Anlage wohl
crhaten könne. Jedenfalls ist eine Zentralheizung S-
Anlage die billigere und zweckmäßigere  gegen¬
über einer Fernheizung und dabei bester und leichter zu regu¬
lieren und zu bedienen. Eine Fernheizung ist nur ein Notbehelf,
Em die andere Anlage auf Schwierigkeiten irgend welcher Art
stoßt: solche sind aber hier nicht vorhanden. Herr Ingenieur

Pyillppi hat überzeugend nachgewiesen, daß: 1. der Raum
zur Heizanlage im Neubau pastend vorhanden ist, und daß der
Heizraum so isoliert werden kann, daß eine Wärmeübertragung
au andere Kellcrräume nicht möglich wird . Die Anlegung eines
gut gelüfteten Laufgangs um die Kestelanlage würde vollständig
zur Isolierung genügen , 2. daß eine Feuers - vier Erplosious-
gefahr bei einer Niederdruck-Dampfheizung ausgeschlossen ist,
R daß die Anfuhr des Brennmaterials und bas Abholen ber
Schlacken und Asche so eingerichtet werben muß, daß eine Be¬
lästigung des Publikums nicht stattfinden kann. Zu letzterem
Punkt ist zu bemerken, daß die Berechnung über den Verbrauch
von Koks zur Heizung , jährlich an 200 Heiztagen 150 000 Kilogr.
ergeben hat, es wären also täglich 2250 Kilogr . oder 45 Zentner
Bleid ) 2 Fuhren Koks  anzulicfern . Werden nun in der
Woche nur zweimal Koks angefahren, so sind jedesmal 7 Fuhren
einzukellern. Dieses kleine Quantum kann jedoch in einer
Stunde frühmorgens  eingcbracht werden und das ver-
chrliche Kurpublikum wird nichts davon bemerken, viel weniger
belästigt werden. Die Anfuhr kann auch durch passende Anord-

i stin , daß sie mit dem Einbringen der Wirt-
chaftsbedürfnisseund der Kohlen für die Restauration nicht zeit-

lich zusammenfällt: das Einkellern muß natürlich im Hofe, welcher
eine Einfahrt erhält, geschehen, und müssen pastendcBorkchrungen

¥ ölt)?,pi  sie vorgeschlagen, angebracht sein, um rasch
die Arbeit bewältigen zu können. Somit wäre kein genügender
Grund vorhanden, die Zentralheizung ausznschließcn. Die
Heizung gehört in das Haus und zwar möglichst in die Mitte
desselben, daher die Bezeichnung Zentralheizung,  hier
sind die kleinsten Warmeverlustc . weil die Bertetlungs -Hcizrohr-
leitungcn die geringsten Längen erhalten können. Eine Fern¬
heizung würde der Stadt nicht nur durch Errichtung eines Kessel¬
hauses mit hohem Schornstein große Baukosten verursachen,
sondern auch durch den, teuren Betrieb den Staötsäckel mit einer
dauernden Mehrausgabe belasten. Dabei wird der Anbau an
Wii ' rü 'Is1’ n’i‘ bem unvermeidlichen Fabrikschornstein einen
Mlßftand bilden , der sich noch verstärkt, wenn bei der notwendigen
Kohlenfeuerung der Schornstein heftig qualmt. Für die Zentral-
fifi£,in?r-!?erren  $ as ß̂c!‘ Koks zur Feuerung verivendet, welche
bekanntlich ohne starke Rauchentwicklung verbrennen. Die Bau-
ko,ten für den Kurhaus -Neubau sind von 2»/- schon auf 3 Millionen
angcfetzt, sollten die vorgcschlagencn Neuanlagen für die
Heizung usw. noch zur Ausführung gebracht werden, so dürften
die Gesamtbaukosten am Ende auf 8V, Millionen sich beziffern
Möge die Stadtvertretung beschließen, daß die bcsiere und billigere
Zentralheizung im neuen Kurhause zur Ausführung gelange.

X—n.
" Der Verfasser des Eingesandts in Nr . 477 d. Bl . hat den

rn Nr . 471 erschienenen Artikel über die kaufmännische
K " *-1 1 S “ 0 V ^ 2- 1 e itt ^inem jugendlichen Eifer ganz
falsch aufgefaßt. , Der Einsender des ersten Artikels ist weit
davon entfernt, die Lehrlinge mit den Laufburschen in eine
Kategorie zu stellen. Es sollte mit der Heranziehung des Lauf¬
burschen bezw. Laufmäbchcns, denn um solche handelt es sich auÄ
bei weiblichen Angestellten, mir angedeutct werden, daß die
Kaufleutc bei der augenblicklichen Einrichtung der Unterrichts-

genötigt sind, noch Leute, die nicht in die
Fortbildungsschule brauchen, wie Laufburschen und Laufmädchcn,
zu halten. Jeder Prinzipal ist selbstverständlichverpflichtet, seine
Lehrlinge bezw Lehrmädchen in den Lehrjahren richtig auszu-
bilden. cs sch ießt dies nicht aus , daß die jüngste Lehrkraft, wie
allgemein üblich, die Ausgange mitvesorgt. Die Unterrichts¬
stunden von i—9 Uhr des Abends würden für die Ladcnbescher
angenehmer sein und um die Verlegung derselben auf die Abeud-
stun/den bitten wir abermals . Einer für viele.

?ei A n m e l d u n g von zwei fremden Damen war es
von mir übersehen worden , die Nationalität  derselben
anzugeben. An,tatt daß der Beamte , welcher die Scheine cnt-
gegennahm, mich auf diesen ungeheuerlichen Fehler bei meiner
ersten derartigen Anmeldung aufmerksam machte (dieses wäre
doch bei den wenigen Rubriken keine Arbeit), erhalte ich heute
et” ®L*^ a f n1ia n &a t von 1 M . Die Beurteilung dieses Ber¬
thens überlaste dem lesenden Publikum und wünsche nur, daß
$'ete f? 0'!en dazu beitragen , den Vermietern , unter denen sich
auch viele befinden, die wenig bewandert in derartigen Form¬
fehlern sind, als Warnungsruf zu dienen.

Handelsteil.

Letzte Nachrichten.
wb . Petersburg , 14. Oktober. Die Städte W i t e b s k

und Dwtnsk  mit ihren Kreisen , sowie die Stadt
3 * (Gouvernement Eriwan ) wurden in

J E "?and des verstärkten Schutzes  erklärt . —
i e 1 b roirö  gemeldet : Der Beamte .Kalmukow
0t in Beglettung zweier Offiziere zur Aufstellung der
Grenzpfahle  an der Grenze des russischen und
afghanischen Gebietes abgereist. Die russische Kommission
kämmen" êr  G " nze mit afghanischen Delegierten zu-

u - Oktober . Der Zug mit dem König
“ ™ 1 " " ' 0 t >l vv u Italien  passierte nachts
3 Uhr Mvdane, die ersteS>tativn nach dem Überschreiten
uer Grenze,

BM0ban0esellschatt Konkoidia. Die Gesellschaft hat wieder
einen neuen Erfolg erzielt. Es ist ihr von einem, eingesetzten
bchiedsgericht ihre Forderung gegenüber dem Kohlensyndikat■
volle Mehrbeteiligungvon 240 000 Tonnen ab 1. April für ihren
.Schacht IV zugesprochen worden. Darauf haben die Aktien
.na/ n Ber  “ er  Börse an einem Tage wieder nicht weniger alsHr/i Proz. Kursgewinn erzielt.

Generalversammlungen von Aktiengesellschaften nnd
Rechtsanwälte. Wenn eine Aktiengesellschaftam Verkrachen
ist, dann haben die Rechtsanwälte reiche Ernte ; dies ist ein
alter Erfahrungssatz. Bei Reorganisationen stehen die
juristischen Berater auch für gewöhnlich im Vordergrund ln
einzelnen Fallen erwerben sie Aktien, um für das eigene Inter¬
esse aufzutreten, in den meisten alter sind sie mit der Wahr¬
nehmung der Rechte der Aktionäre beauftragt. Wie not¬
wendig es ist, in letzteren Fällen den Kostenpunkt vorher fest-
zu regeln, ergibt sich, nach dem „Deutschen Ökonomist“, aus
folgendem lall . Ein Potsdamer Rechtsanwalt J. vertrat einen

w“ Generalversammlungen der Pommerschen und
der Mecklenburg-Strelitzschen Hypothekenbank, Er nahm auch
sonst dessen Rat speziell in beregter Sache in Anspruch. Nach
Beendigung dieser hat er von dem Rechtsanwalt acht Gebühren-
rechnungen empfangen, von denen eine von 315 M. 90 Pf auf
294 M„ die andere von 1017 M. 80 Pf. auf 600 M. ermäßigt war
Drei weitere Rechnungen waren einmal nach der Reichs
fQcU,h/rfn10/ dn,,ini, auf^ tellt und  sollten sich auf zusammen
™ 1’' JJ  1 f-, nach ' der Landesgebührenordnung aul
zusammen 44 171 M. 40 Pf. Der Rechtsanwalt erklärte aber
sich rmt einer Pauschalsumme von 25 000 M. begnügen zuwollen.

Morgan und der amerikanische Schiifsbantrnst. Wie mitge-
wurde, ist Schwab und auch dem hinter ihm stehenden

Morgan vorgeworfen worden, beide hätten sich bei Gründung
der Bethlehem-Stahlwerke unlauterer Manöver schuldig ge¬
macht. Die Firma Morgan u. Ko. hat nun ein Zirkular er¬
lassen, worin sie bestreitet, daß die Firma oder einer ihrer Teil¬
haber jemals bei der Organisation, der Finanzierung usw des
Schjffsbautrustes gewesen sei.

Rio Tinto-Minen. Die Semestraldividende ist mit 2* shl
auf die Vorzugsaktien und mit 32V- sh auf die gewönnheneu
Aktien festgesetzt. Die letztere ist mit 10 sh höher als die Divi^

j^ r  ^ as  Semester 1902. Sollte, wie dies meist zu-
tnfft, die Schlußdividende 5 sh. höher als die Abschlagsdividendo
ausfallen, so würde dies, aufs Jahr gerechnet, eine Verzinsung
von 70 Proz. ergeben, oder etwa Th  Proz . unter Zugrunde¬
legung des heutigen Preises der Aktien. Die Verwirklichung
dieses Voranschlages ist selbstverständlich nur bei guten
Kupferpreisen möglich.

Zar industriellen Lago. Die Verhältnisse bei vielen Walz-
werken hegen noch immer recht prekär. Doch haben sje sich
zum Teil im Verhältnis zum Vorjahr gebessert. Während bei
dMn Hochfelder Walzwerk, Aktienverein in Duisburg, im Vor¬
jahr der Abschluß einen Verlust von 78 014 M. brachte, der aus
de“ gedeckt wurde, konnte diesmal ein Reingewinn
von 1287 M. ausgewiesen werden. Die gegenwärtige Lage wird!
merkwürdiger Weise von der Verwaltung auch als günstig be¬
zeichnet, obwohl erst ganz vor kurzem von seiten der Walz-4
werke die beweglichsten Klagen erhoben wurden. — Dia
Generalversammlung des Herder Bergwerks- und Hütten¬
vereins genehmigte die Verteilung von 4 Proz. (i. V. 0 Proz.)»
Dividende. Über den Geschäftsgang äußerte der General¬
direktor, das Werk sei zurzeit voll beschäftigt, der Abruf er-
folge gleichmäßig, die Preise seien unverändert. Auch für die
nächste Zeit hat das Werk gute Beschäftigung. Uber die weiterer
Aussichten ließe sich zurzeit nichts sagen.

BergbangeseOschait Konkordia, Oberhansen. Die der Gesell¬
schaft zugefallene Mehrbeteiligung von 240 000 Tonnen hat, wie
wir bereits mitteilten, rückwirkende Kraft ab 1. April. Da nun
aber die Abrechnung bis Ende September bereits erfolgt ist, so
hat sich die Gesellschaft mit dem Kohlensyndikat dahin ge¬
einigt, daß letzteres ihr für die Mehrbeteiligungauf ein halb«.»
Janr eine angemessene Barentschädigung gewährt.

Donnersmarkhntte. Im Jahre 1900 hat die ’Gesellschaft
mit der Errichtung eines Stahlwerkes den Anfang gemacht Die
Anlagen waren schon ziemlich weit vorgeschritten, der Bau
wurde jedoch sistiert, da sich die Verhältnisse auf dem Eisen-
werk stark verschlechterten . Nunmehr soll jedoch der Bau des
Stahlwerks wieder aufgenommen werden, damit die Hütte für
findeT £ene Rohelsenerzeu Sun8 eine passende Verwendung

m . M“*“ akKf.n- Wie reichlich man an den Minenaktien sein
g )vf d.êrberen kann, davon wissen die Sharesbesitzer nun
seit Monaten ein Liedchen zu singen. Viel Stimmung wurde
u. a. auch seinerzeit für die Shares der Canadian Mines ge-
t”-0 ,-^ un  erhalten die bedauernswerten Besitzer bei der
Liquidation auf ihre mit je 1 Lstrl. bezahlte Aktie 3h- Pence:

übrigens wird von unterrichteter Seite bestätigt, daß die
Nyassa-Company der Witwaters Rand Native Labour Asso¬
ciation die Erlaubnis zur Anwerbung von Eingeborenen für
2 Jahre zugestanden hat . Dies könnte vielleicht wieder etwa*
Stimmung in die Shares bringen.
r *nUnia *i01,,a,f Bohrgesellschaft, Aktiengesellschaft, Erkelen*

7r Deutlichen Generalversammlung wurde die Dividende
w gen f,hmigt' Der  Geschäftsgang im laufenden Jahr
hat sich in derselben günstigen Weise wie im Vorjahr ent-*
wickelt Die Verwaltung hofft daher, daß die Dividende wiedwgut werden wird.

Der Welthandel nnd die Vorurteile. Der Welthandel trifft
bei seinem Vordringen in neue Absatzgebiete bisweilen auf
merkwürdige Hindernisse. Jahre hindurch blieben Baumwoll-
fabnken dabei, nach chinesischen Häfen Waren zu versenden,
HänHwT/ 1 , VeT 1hnitte,n wurden , die die chinesischen
Händler nicht wünschten . Letztere verlangen nämlich Längen,
bei denen sie genau vier Hemden aus jedem Stück War»
schneiden konnten , so daß man zu dem Schluß gelangen mußte;
daß es ^nr ^^ e Große von Hemden in China geben könne. Di»
Ausfuhrhändier hatten Bedenken und waren der Ansicht, daß-

Eht bezahlt mache, die Ware in so kleine Stücke zu.
schneiden, ohne einen großen Zuwachs an Bestellungen. Nach?
InefT «.S re u W1,lllgten Sle  schließlich ein, die Veränderungein-
zufuhren. Heute ist nun ganz China, das Jahrhunderte lang;
RanmJT nen Baumw°llsloffe  geliefert hat, auf ausländische
Baumwollspinnereien für Hemden angewiesen. In Korea hat

/Zf11 ZUv Kultur  beigetragen, als irgend ein
anderer Kulturfaktor. Zunächst wurde die neue Beleuchtung
, den Eingeborenen heftig angefeindet, die in ihrem Gebrauch

ihnL P^ natJ °? a SS ®° nn,en 8° ttes  sahen . Erst nachdem man1
hnen sagte, daß das Petroleum — aus Mondstrahlen gewonnen

sei, wagten sie davon Gebrauch zu machen. Die Koreaner
Pp/rn? nun im̂ f nd t’1lhre Häuser und Sfädte  mit raffiniertem
Petroleum zu beleuchten, womit den nächtlichen Unordnungen,
FnD^fh? nÛ Ml?rf, en ein  , Ende  essetzt war, die bis dahin den
Stel ler vlr derh Ku tUr -, gehe™mt hatten - Ein kürzlich ange¬
sellter Versuch amerikanische Gasherde in Frankreich einzu-
S re : W“fde “ de" völ,igen  Mangel an Vertrautheit mit
den französischen Kuchengewohnheiten vereitelt. Die Fran¬
zosen schmoren, kochen und rösten, backen aber nie etwas in
einem Ofen. Dem Backofen ist indessen zuviel Raum und Ge¬
wicht bei den amerikanischen Herden erteilt, als daß er den
französischen Anforderungen Zusagen könnte, die sich haupt-
besorg? wbd ^ °^ " bezlehen’ während das Backen vom Bäcker

Geschäftliches.

Die Bleichfncht ist die Geißel
der Jugend.
blfidir Gestalten verwandelt. Sin Nichts mehr Freude und ster"
streiiiina stiidend, stechen sie lnugsaiu dahin, weil da« Blut nicht die

«?»"«, " "d Belebung findet. Und doch ist Beides leicht
A der Stadlbrnnums zu erreichen! mit welchem
AnhV,. ,? ! i!5fu 5fM ä?ause ohne Berufsstörung zu jeder
Jah !e?ze,t voruehii,ei, kann. Der Lamscheider Stahlbrnniien
bknna^ fne»"^ ' ' h jiifolaefcinergllicfiiriieunatürlichen Zns' inmeu-
1,811110 eine? der wirst,nusten Mittel gegen Bleichsucht' Ae-tli-b,ilr Eplebleu ans Grund langer Erfahrung«und glänzend«
Erfolge den Lamlcheider Brunne, , in allen Fällen von Blutarmut

^anenleiden , Mageubeschwerdeu. Von der Ber-
waltung des Lamscheider Stastlbrnnncus in Boppard 3 1
lind̂ uaherê Miiteilunaei, kostenlos erhältlich. (M.-SLö 90(>) F 1

Die  umfaßt 16  Kette».
Leitung: SB. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortllchcr RkdaNeur für bei, gesamten redaktionellen Teil- er
_ lür die Anzeigen und Reklamen: H. » ornaus - n̂eibe in äatsSS ;,? etkt !>
SruK und Berta« U ß. Sdj eUe«6e? g» en
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Verkaufsstelle
der [. Irm

Bcrnöorfcr
Metallwaren-Fabrik
Alpaeca-Silber-Bestecke.

versandt mch aurwärtr stanlo Fracht und Emballage. «s» Garantie füri

Bei Einkauf von ganzen Einrichtungen gewähre

Uataloge gratis und franko

v. -j

PS . y if



Damen -Unterrücke in Biber, Tuoh, Satin k 78 Pf., 1.20, 1.50 2 -
2.50, 8.- , 3.50.

Klnder -Unterrocke in Shirting, Biber, mit und ohne Leibchen.
Damen -Beinkleider für den Winter k 80 Pf. 90 Pf. 1._ 1.25

1.50, 2.—, 2.25.

Mfidchen -Bcfnkleider , weiss und farbig, in allen Grössen.
Biberhemden für Männer, Frauen und Kinder, weiss und farbig.
Samen -Bernden aus gutem Hemdentuch, mit Spitze besetzt, gross

und weit, L 90 Pf ., 1.25, 1.45.

Damen -Blousen , schöne dunkle Muster, von 85 Pf . an bis zu
den besten Wollstoff-Blousen.

Damen -Corsets von 75 Pf . an.
Frack - nnd Reform -Corsetg ä 2 .50 , 2 .75.
Fine Parthie zurückgesetzter Kinder - Corsets mit Träger

k 50 und 75 Pf.

Wollene Strümpfe
in bekannt guten Qualitäten.

KInder -Strumpfe k 25 , 30, 40, 50, 60 Pf. etc.
Hamen -Strümpfe , Wolle, schw. und farbig.
Herren -Socken ä 20, 30, 45, 60, 75, 90 Pf.
Unterjacken , Normalhemden , Unterhosen in allen Qualitäten,

Paar SS Pf.
Gestrickte Handschuhe , von 18 Pf. anfangend.
Herren -Handschnhe in Tricot, Glace mit Futter, Krimmer.

Damen -IJejjeiiscJiIrifie
mit elegantem Nickelgriff und durchgehendem Nickelstock

per Stück 2 .25.

Die neuesten und schönsten

Herren -Crat alteu
per Stück 30, 35, 40, 50, 75 Pf.

Theater- und Ball-Shawls
in wundervollen Farben 1.50, 2.—, 2.50, 3

Wir vergüten bis auf Weiteres im

Wiesbadener Bank
8. Bielefeld L Söhne.13 Wilhelmstrasse 13
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leposilen-Mdir ind fir Spar-Hageii
1. auf Check -Cento. 2 ’/4°/o
2. hei 8 -tfigiger Kündigung . *ji/g o/0
3. „ 3 -wftchentlicher Kündigung . 3 °j0

,, « » >» S 'ko/o
5. „ 2 -monatlicher „ . . . . 3 '/s °/o
6- 3 - „ „ .
7. „ 6 - .. . . . .

BMgeilM «.b| bc  feiern
fertige nach Man unter Garantie für guten Sitz
und halte stet« Lager. Gummibandagen für
Kinder jeden Alters. Reparaturen werden gut
aiisgeführt. Eigene Werkstätte. 2438
Gg . Schmitt , Bandagist, Langgasse 17.

3 s/i °/o
4 °/o

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

komplette Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
lcistungrfähige auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
unter coulanteften Bedingungen it. strengster
Discretion aus monatliche oder vierteljjährl.
Ratenzahlungen ohne Erhöhung des wirklich
reellen Preises. Langjährige Garantie für
solide Ausführung. Offert, unter A.  554
an den Tagbl.-Perlag. §40

Germania
zrt, - n - ' Urrfich - r « n, « - AI>ti - » - G - srIIfchast z« Kt - tti » .

— Grüudungrjahr 1857. —

»« 1ÄÄ « ä>” ? ; ÄL 1908 . *" « »»<»
^efamtaktiba Ende 1902 über: . sw # Minioneu m . i-r

looron 02.9 "/o mit Mk. 230,315,785 auf Hppotkicken-Darlchne entfallen.
der ,>«n«ni«Jtlll rJi ^i "'15 ^rvital bietet die Steutcnverstchcrunader!«crmania wegen
der unbedingten Sicherheit da, beste Mittel zur Erlangung eine, höheren Jahreseinkommens.
b-isPi-lrwZe die Gesellschaft eine jährliche Rente auf Leben-zett,

60 63 65 67 70
0.11•/. 10,05'»/. 10.85"/o 1182•/„ 18.80>

Nähere Auskunft kostenfrei durch:
de« Einlagekapitals.

Ott « Morz , Wiesbaden,
Hdtel Etlnlm , Spiegclgaffe.

Gas-Heizöfen,
Petroleum-Heizöfen,
Spiritus-Heizöfen,

in eieg. Ausstattung ur vollkommen gferiiol »-
l'i’ci , empfiehlt

Rieh . Wehle,
Vciedcfei!*>«*, IO . Qr«le v Uon »***.

MklsMWllMll.MkÄylrii,
Krauthobeln, Metschmaschinen, sowie aN«
Kaub»,altnngSarttkel schleiftu, rep. gutu. billig

Ph. Krämer, »
« „ groä ^vtatiahen —» l0 Alk. an in allen

ffitSfteu ßsteräthig, Teietsii 8821,
PU«»», « ln»n«r., Bismarchrtn, SS.

Mbel-Lager
22 Marktstr. 7°n>. r. Marktstr. 22.

Kein Lade», Lager eine Stiege hoch.
Billige Preise. Solide Arbeit.

Zahlung,jämgcn Käufern wird Theilzahl. gewährt

Hemdenpasseiij
Valencienmespitzen,

Klöppelspitzen,
aacli viele Reite billigst.

W . Kussmaul,
Rlieinstrasse 37.

fm
»—

vlf'r Pulzpräparate
Wost'r emsliputr

für Kochgeschirreund Küchengeräte.
woll'r Pulr-Lreme

tLlüsstgo Mrtnllxoliturl
für Gegenstände aus Kupfer, Messing

etc., sind von unerreichter Güte.
! Damit behandelnde Gegenstände wer-
i den« teder wie neu! Ueberasi käuflich.
; Fabrikant: B. E. Wolf,Stuttgart

_ — —— ..Lempfehlen sich seihst.

mm Reiben von Mandeln,
Biödohen, Zuoker, Jtnr-
toffein eto. v. Mk. 1 . 75 an

empfiehlt 2821

Franz Flössner,
lYcllrltzstr . O.

Englische hohlenkasten.
fein lnekirt , mit Malerei von Mk. 3 .05
an, in allen Preislagen,ferner Kohlenlüller,

Ofenschirme , Ofenvorsetzer, sowie alle
■BKuiliultiing 'i - und

Ciehranclit ^ eKeiutlinfie
in nur xuter Qualität zu billigsten Preisen

empfiehlt

Kaufhaus Fsitirei *,
Rlrcbiraise 48.

Bitte die Ausstellung in meinen 4 Seitan-
Sohaufenstern tu beaohten. 2542
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Mitteldeutsche Greditbank, Filiale Wiesbaden.
Wir haben unsere Bflreaux nach unserem Neubau

6 Friedrichstrasse 6
(von der Wilhelmstrasse aus drittes Haus links)

verlegt. — Indem wir unsere Dienste für die Ausführung aller bankgeschäftlichen Transactionen bestens empfehlen, machen wir
besonders auf unsere

Tresor -Anlagen mit Safes -Einrichtung
aufmerksam, zu deren Besichtigung wir höfl. ein laden. 2590

Wir laben hiermit alle faufm. Interessenten zu unferm am 18. Oktober ( ., abeub« 97*Uhr,
im »Friedrichshof" ftattftnbeiibeu

öffentlichen Vortrag
höflichst ein.

Referent: Herr C. Hachenberg : aus Frankfurt über: „Die Entstellung des
ch>. zn Leipzig , sein Wirken , sein Wollen und über seine Krankenkasse."

BefonderS bitten wir die hiei. Herren Prinzipale und Behörden um gut. Erscheinen.
Der Vorstand.

». D.

» "Badem
Jon.VfliLLflniREmctiEiD.
Zu haben in allen besseren Jnsfallafions.
geschaffen.Man verlange Caiaiog giatu franco.

Lg. Otto Rus,
Inhaber des

C. Theod . Wagner ’schen Uhrengeschäfts,
alte bestempfohlene Firma,

gegr. 1863, 2474

4 . Mühlgasse 4.

Ulirenliandlnng und Reparatnr-Werkstätte.
Bersch, cornpl. helle Nutzbaum,

Schlafzimmer -Einrichtungen
werde« sehr billig abgegeben.

J - Fuhr . Goldgasse 12.

Tfiuringia,
Tersfcherungs - Gesellschaft in Erfurt.

Gegründet 1853. * ITnter Staatsaufsicht . * Vermögen 57 Millionen Mark.
Bei dem niedrigen Zinsfuss empfiehlt eich der Abschluss einer

Renten * Versicherung.
Die Thuringia gewährt bei einem Eintrittsalter von

507, 657, 607, 657, 707, 75 Jahren
7,288 8,352 9,829 11,327 13,713 15,085% jährliche Rente.

Hein Hebensattest . Keine Policenkosten . Kostenfreie Auszahlung der Rente.
Jede gewünschte Auskunft ertheilt gern *27

Adolf BgFQ, Generalagent, Kirchgasse 9.

MHitni non Stflc(fe[ad)Cfl 11.Tafel-
Gerälhen schiiell md billig.

Revaraturwcrkstättc
für Gold - und Dilberwaare « .

gritz Lehmann,
Langgasse 3, 1 Dt . Tel . 3143 4

Alig«sta-Ultom -M.
2652

Das Bad ist ab 15 . Oktober von Morgens 7 bis
Abends 7*7 Uhr geöffnet.

Schwimmbad für Herren 7—12 Borm.
„ Damen 12—5 Nachm.

Herren 5—7 7̂ Nachm.
Die Direktion.

f ff

G

14  Bahnhosstraße 14.
Wegen Sterbcfall gänzlicher Ausverkauf von

Bürstenwaren aller Art , Seifen , Parfüm , Matten,
chwämmen, Spiegeln und allerlei Toilette -Artikeln

zu stark herabgesetzten Preisen.

Hervorragende

Mhr-n.Kräftipiigsmittel
Puro

IKleischsaft.
Liebig’s

Fleisch-Bxtract.
Liebig’s

Fleisch-Pepton.
Maggi’*

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Cacao.
CaSMler Haferoacao.
t'»e«o Honten.

„ Gaedtke.
lose ausgewogen

v.M.v.f .ao —s .4o
d . Jfo,

Hafer -Nähr -Cacao,
TnrrflgliohesNahrungs- nnd Genussmittel bei
VerilhnungssohwOoho, chronischem Magen-

Hfld Dnrmkntnrrh , 7» Ho . Mit . 9 .30.

Soinntose.
Haematogen.
Tropon.
Boborat.
Plasmon.
Sanrttogen.

Harienstein’sche
Leguminosen.

Malzextraot.
Dr. Theinhard’*

Hygiaroa.
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Kinder-MrmiM
Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

Hufflcr ’i
Kindernabrung

Mellin’s dp.
Theinhard’s do.

Knorr’s Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstenmehl

0 | iel ’s
\iilirzuielmrk,

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet Milchzucker,

Soxhlet
IVii lirzucker.

Pognin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

m

Kinderpflege-Artikel.

Chem. reiner
Milchzucker

üövlilet-
Apparate

und
sämmtl.Zubehörtheila

Milchflaschen.
Milchftaschen-

Garnituren.
Gummisaurer.
Spielschnullcr.

Zahnringo.
Beisszungen.

Veilehenwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohrenschwämmchen.

Wasserdichte
II ettein Ingen.

Guinmi-
Windalhöschen.

Bruchbänder.
Clystirspritzen.

Nabelpfiaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermom eter.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kinderordme.

Byrolin Wundwatte.

Kilo Mit . 9

Kinderseife,
garantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandtheilen, hervorragend durch absolute
Milde und Heizlosigkeit, deshalb unschätzbar

Iflr die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Carton ii 8 St. 70 Pf.

S31S

flUmmtltche IVährmitlel gelangen nur in g :un tadelloser frischer IVaare zur Abgabe , da dieses in der
Kranken - nnd Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist . 1968

Nassovia Drogerie Chr . Titulier , Kirchgasse6. Tel *$ on

Haarzöpfe, Scheitel,
Stirnfrifureu

Werden naturgetreu anaefertigt und nntgenrbeitet.
Damen -Fristren , sowie im MonalS-Abonnement,
außer de», Hause billigst.

K . Löbls ;, Friseur,
■> Bleichstr. , (f« t Selen enstr.

t Vorzüglichen Mittagstisch!
* nnsser dem Hause , J
J ebenso ganze Diners, Soupers, einzelne J
^ Platten etc. erqpfiehU ^

99er ( 'asino - Wirthsrhafter , 9
♦ ITrlcdrichstr . 32 . ♦

♦♦♦♦ * ♦♦♦ ♦♦♦♦ MMöbel- mb BetlelllM.
Alle Arten Möbel, Belten, Bilder, Sviegel.

Polsterwagren, eomvlete Zimmer -Einrichtungen,
ganze Ausstattungen liefert zu billigen Preisen
unter Garantie für solide Arbeit

Willi . Rlemiiann.
Heleuenstraste2, Ecke Helenen- n. Bleichstraste.

f. Cacao,
garantirt rein, leichtlöslich und sehr nns-
giebig , h I*fd . MI - . 9 .« » u . tili . I . tt» ,
bei Abnahme von 5 Pfd. extra Rabatt.

Julius Steffelbauer,
23 Webergasse 23. 2658
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